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s ist Sommer. Sie sit-
zen mit Ihren zwei

Freunden im Café und
freuen sich auf die tolle
Sommertorte, die nur die-
ses Café anbietet. Endlich
steht sie vor Ihnen: der
kleine, runde Sahne-
Obst-Biskuit-Traum. Be-
sonders beeindruckend
finden Sie, dass alle drei
Törtchen gleich aussehen
– so denken Sie! Ihr Freund
richtet seinen Fokus auf
den Tortendeckel, der
durch seine filigranen und
reichhaltigen Verzierungen
so sehr überzeugt, dass er
dieses Kunstwerk gar nicht
zerstören mag und erst
mal einen Schluck Kaffee
nimmt. Und Ihre Freundin
zerteilt tapfer die Torte in
der Mitte, weil sie zum ei-
nen wieder die täglichen
Kalorien zählt und zum
anderen fasziniert von der
Füllung ist. Auch sie wird
nicht enttäuscht: Der lo-
ckere Biskuitboden, die ak-
kurat arrangierten Früchte
und die kleinen Schoko-
stücke sind auch im Inne-
ren eine reine Augenfreu-
de. Alle drei genießen, sind
begeistert von diesem

E

Backwerk und glauben,
dass die je eigene Ansicht
auch der Ansicht der ande-
ren entspricht. Die geselli-
ge Runde wären wohl sehr
erstaunt, wenn sie erfah-
ren würde, welche unter-
schiedlichen Perspektiven
sich aus kleinen, runden
und süßen Meistertört-
chen ergeben.
Wer Informationen weiter-
gibt, wird trotz größter Be-
mühungen immer auch
seine eigene Sichtweise
mittransportieren. Das
sollten wir uns vergegen-
wärtigen. Sei es in einem
Gespräch unter Freunden
oder auch beim Konsu-
mieren von Nachrichten.
Es ist die Aufgabe der Zu-
hörerin oder des Lesers,

sich dieser Tatsache be-
wusst zu sein. Natürlich
wird es immer Menschen
und Medien geben, die je-
manden anderen überzeu-
gen wollen – geschenkt!
Unsere Genuss-Runde,
die mit Hingabe und vol-
ler Freude ihre süßen
Törtchen genießt und
sich gegenseitig die eige-
ne Perspektive vor-
schwärmt, kann vielleicht
dazu beitragen, dass alle
drei um zwei weitere Per-
spektiven reicher sind.
Und man bedenke – die
Schöpferin dieses Sah-
ne-Obst-Traumes ist
noch nicht einmal zu
Wort gekommen. Ich wä-
re sehr neugierig auf ihre
Sicht. Marion Höppner

Die Torten-Perspektive
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eit mehr als 160 Jahren wird
die Litfaßsäule zum Blick-

fang für Passanten. Auch im Zeit-
alter digitaler Werbemedien
prägt sie mit ihren bunten Plaka-
ten das Stadtbild. Vor allem Ver-
anstalter aus der Kulturszene
nutzen die Anschlagsäule, um
Konzerte oder Ausstellungen be-
kanntzumachen. Wer mit seinen
Botschaften und Terminen eine
breite Öffentlichkeit erreichen
will, setzt eben immer noch auf
bedrucktes Papier. Natalie Eckelt
hat während ihres Sommerur-
laubs in Locarno am Lago Mag-
giore ein besonders schönes Ex-
emplar dieses traditionellen Da-
tenträgers fotografiert, das unser
Titelbild ziert.
Die Glaubwürdigkeit von Werbe-
aussagen wird von kritischen
Konsumenten immer stärker hin-
terfragt. Die Wirtschaft reagiert
darauf mit einer wachsenden
Auswahl an Qualitätszeichen, die
beispielsweise umweltfreundliche
Produktionsbedingungen, fairen
Handel oder die besondere Güte
von Waren und Dienstleistungen
dokumentieren. Doch auch bei
diesen Marketinginstrumenten
ist dem Kunden auf den ersten

S
Blick oft nicht klar, was hinter den
Qualitätsversprechen steht. Han-
delt es sich dabei lediglich um ein
schönes Etikett oder um die ver-
trauenswürdige Kennzeichnung
eines hohen Qualitätsstandards,
der auf eindeutigen und nach-
prüfbaren Kriterien basiert? Um
diese Frage zu beleuchten, starten
wir unter dem Titel „Orientierung
für qualitätsbewusste Verbrau-
cher“ eine neue Serie, in der wir
solche Zeichen unter die Lupe
nehmen. Auf Seite 10 starten wir
diese Reihe mit der Vorstellung
des Bioland-Siegels, das bereits
seit 1978 auf dem Markt ist und
mit dem Erzeugnisse aus orga-
nisch-biologischer Landwirtschaft
ausgezeichnet werden.
Wir wünschen unseren Leser vie-
le lustvolle Aha-Erlebnisse bei
der Lektüre dieses Magazins.
Und wir freuen uns, wenn Ihnen
die Anzeigen zwischen den re-
daktionellen Beiträgen helfen,
kluge Kaufentscheidungen zu
treffen!

Stefan Zibulla

www.die-kleine-zeitschrift.de
Redaktion: Stefan Zibulla • zibulla@tagblatt.de

Tel. (0 70 71) 934-371 • Fax (0 70 71) 350 33
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Jörg Romanowski berät
Unternehmen bei der
Entwicklung ihrer Werbe-
strategie. Wir sprachen
mit dem Marketingleiter
der TAGBLATT-Tochter
Uhland2 über effektive
Werbung und die Zukunft
von Printanzeigen im
Zeitalter digitaler Kom-
munikation.

Wie funktioniert effek-
tive Werbung?
Für die Entwicklung einer
effektiven Werbestrategie
müssen sich Unterneh-
mer überlegen, welche
Zielgruppe sie ansprechen
wollen und mit welchen
Alleinstellungsmerkmalen
sie sich von ihren Wettbe-
werbern abgrenzen kön-
nen. Werbung sollte dem
Verbraucher aufzeigen,
worin für ihn der Mehr-
wert eines Unternehmens
oder bestimmter Produkte
besteht. Entscheidend ist
auch der Zeitpunkt. Es
macht wenig Sinn, im
Hochsommer für Skistiefel
und im Winter für Rasen-
mäher zu werben. Bei der
Wahl des Zeitpunktes
kann Google Trends hilf-
reich sein. Dieser Online-
Dienst dokumentiert, wel-
che Begriffe wann wie
häufig in die Suchmaschi-
ne eingegeben werden.

Wie kann verhindert wer-
den, dass einzelne Bot-
schaften in der täglichen
Werbeflut untergehen?
Um wahrgenommen zu
werden, sollten Firmen
regelmäßig Anzeigen
schalten. Und um ein
Image aufzubauen, soll-

ten sie über einen länge-
ren Zeitraum von min-
destens sechs Wochen
mit ihrer Werbung in den
Medien präsent sein.

In welchen Medien wird
Werbung am ehesten
wahrgenommen?
Das hängt von der Ziel-
gruppe ab. Für Verbrau-
cher ab 20 Jahren ist In-
stagram das richtige Me-
dium. Facebook ist mitt-
lerweile eher für die Gene-
ration 35plus und für
Menschen ab 50 geeignet.
Letztere werden immer
noch am besten über die
klassischen Printmedien
erreicht, also Zeitungen,
Anzeigenblätter und Zeit-
schriften wie „die kleine“.

Printprodukte sind dem-
nach auch im digitalen
Zeitalter noch geeignete
Werbemedien.
Auf jeden Fall! Im Internet

kann man zwar anspre-
chend werben, beispiels-
weise mit Bildergalerien
und Imagefilmen. Doch
man braucht die Printme-
dien, um den Verbrau-
cher auf diese digitalen
Informationen zu lenken.
Deshalb sollten Websei-
ten mit gedruckten Anzei-
gen kombiniert werden.

Welche Rolle spielen
Messen im Marketing-
Mix?
Eine große. Auf Messen
kann der Verbraucher Pro-
dukte anschauen, anfassen
und ausprobieren. Er kann
sich in einer entspannten
Atmosphäre ausführlich
beraten lassen. Denn er
hat nicht das Gefühl, dass
von ihm eine Kaufent-
scheidung erwartet wird.

Die Tübinger Endver-
brauchermesse „FDF -
Für die Familie“ wurde

im Mai nur schwach
besucht, weshalb viele
Aussteller unzufrieden
waren. Ist die Zukunft
solcher Messen damit
infrage gestellt?
Nein! Die FDF konkur-
rierte mit dem schönen
Ausflugswetter und zahl-
reichen anderen Veran-
staltungen. Das zeigt, wie
wichtig das Datum bei
der Planung solcher
Events ist. Das TAG-
BLATT bietet das Jahr
über ein breites Spekt-
rum an Messen an, die
Themen wie Garten, Ge-
nuss und Mobilität abde-
cken. Diese Messen kom-
men sowohl bei den Aus-
stellern als auch bei den
Besuchern gut an. Das gilt
auch für die sen‘FIT, die
am 12. November im Tü-
binger Sparkassen Carré
attraktive Angebote für
Senioren präsentiert.

Fragen von Stefan Zibulla

Die Zielgruppe und den Wettbewerber im Blick
Jörg Romanowski empfiehlt Unternehmen einen Mix aus gedruckten und digitalen Werbebotschaften

Jörg Romanowski ist Marketingleiter von Uhland2, einem Tochterunternehmen des Tübinger Verlags
SCHWÄBISCHES TAGBLATT. Die Agentur deckt ein breites Spektrum an Werbemedien ab, das von
Zeitungsanzeigen und Flyern über Firmen- und Kundenzeitschriften bis zum Internetauftritt reicht. Weite-
re Infos unter www.uhland2.de. Bild: Stefan Zibulla
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enschen stehen an
der Bushaltestelle,

weil sie auf den Bus warten
und nicht, weil sie die Wer-
beplakate lesen wollen, die
dort aufgestellt sind. Aber
diese Plakate tragen dazu
bei, die Langeweile wäh-
rend des Wartens zu ver-
treiben. Mit diesem Bei-
spiel veranschaulicht Gui-
do Zurstiege die positive
Funktion von Werbung.
„Sie verhindert, dass Zei-
tungen zu Bleiwüsten wer-
den, sie schafft einen
Rhythmus in den Medien,
strukturiert Magazine und
komplementiert das Fern-
sehprogramm“, beobach-
tet der Medienwissen-
schaftler an der Uni Tübin-
gen. „In Zeitungsverlagen
und Fernsehanstalten wer-
den Inhalte redaktionell
betreut, was aber nur we-
gen der Werbung funktio-
niert, die diese Redaktio-
nen finanziert. Werbung ist
deshalb Bedingung für Öf-
fentlichkeit.“
Kann die Werbung neue
Bedürfnisse erzeugen oder
nur bestehende reflektie-
ren? „Werbung verschafft
dem Begehren Anerken-
nung“, antwortet Zurstie-
ge auf diese Frage. „Sie hat
das Ohr am Puls der Zeit
und weiß, was sich die
Mitglieder einer Gesell-
schaft wünschen.“ Dass
sie für jedes Problem eine
Lösung anbiete, macht sie
laut Zurstiege zum „Au-
genmagneten“. Und er
vergleicht die Werbung
mit dem Weihnachts-
mann: Niemand glaubt an
ihn, trotzdem freut man
sich über diese Instanz
der Wunscherfüllung. Weil
Werbung mit entspan-
nenden Traumwelten den
Urlaub vom Alltag ermög-

M

liche, könne sie nach
Meinung des Professors
sogar therapeutisch wert-
voll sein.
Dass Werbung wirkt, bele-
gen zahlreiche Studien,
nicht zuletzt aus der Wirt-
schaft. „Werbung setzt
Trends und Themen“, be-
tont Zurstiege. Obwohl sie
vordergründig oft nervt.
„Werbung funktioniert
eben nicht für die Mitte,
sondern für die Ränder des
Augapfels“, weiß der Ex-
perte. „Sie erzeugt eine
Markenpräsenz, die bei
Kaufentscheidungen rele-
vant werden kann.“ Und
sie nutzt eine Menge de-
taillierter Daten über Kun-
den, die so zu gläsernen
Verbrauchern werden.
Aus diesem Grund blickt
Guido Zurstiege auch kri-
tisch auf die Werbung.
Denn wenn Werbemacher
ihr Wissen über den Kon-
sumenten ausschließlich
im Interesse der Profitma-
ximierung als manipulati-
ve Macht einsetzen, kön-
nen sie viel Schaden an-

richten. Etwa, wenn sie
Menschen auf ihre äußere
Erscheinung und das Er-
langen sozialer Anerken-
nung festgelegen.
Der Wissenschaftler be-
grüßt Werbeverbote für
Tabakprodukte. „Auch bei
Alkohol sollte man darü-
ber nachdenken.“ Und er
plädiert für eine Regulie-
rung der Werbung für be-
stimmte Produkte. Damit
beispielsweise Kinder
nicht mit Werbung für
ungesunde Nahrungsmit-
tel konfrontiert werden,
die durch einen hohen
Gehalt an Zucker, Salz
und Fetten das Überge-
wicht fördern.
Das Argument vieler Un-
ternehmen, dass der mün-
dige Bürger für sich selber
entscheiden kann, was gut
für ihn ist, lässt Zurstiege
so nicht gelten. „Verant-
wortung besteht geteilt.
Sie muss von Konsumen-
ten und Konzernen über-
nommen werden.“
Im Rahmen eines interdis-
ziplinären Forschungspro-

jektes zur Vorbeugung von
Adipositas bei Kindern
und Jugendlichen unter-
sucht Zurstiege derzeit,
welche Rolle der Medien-
konsum für das Ernäh-
rungsverhalten dieser Al-
tersgruppe spielt. Dabei
analysiert er mit Audio-
aufnahmen die Gespräche
zwischen Eltern und Kin-
dern, während sie sich ge-
meinsam mit einem inter-
aktiven Werbespiel be-
schäftigen. Die Studie
zeigt allerdings auch, dass
sich Eltern und Kindern
nur noch selten über Wer-
bung unterhalten. Denn
die Kinder ziehen sich mit
ihren digitalen Endgerä-
ten in ihre Zimmer zurück
und konsumieren Wer-
bung ohne ihre Eltern
hinter verschlossener Tür.
Und wenn es dann doch
zu einem Gedankenaus-
tausch zwischen den Ge-
nerationen kommt, erklä-
ren die Kinder ihren El-
tern, wie Werbung in den
sozialen Medien funktio-
niert. Stefan Zibulla

Guido Zurstiege ist Professor für Medienwissenschaft an der Universität Tübingen und Autor zahlreicher
Publikationen zur Entwicklung der Werbung. Bild: Stefan Zibulla
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aatschi!“ – „Gesund-
heit“ – „Hast du mal

ein Tempo?“ Was wir
meist wenig beachten,
aber täglich anwenden, ist
der Gebrauch von Mar-
kennamen für Dinge, die
wir immer wieder benut-
zen. So sagen wir „Tempo“
zu „Papiertaschentü-
chern“, mit denen wir un-
sere Nase putzen. Wir sa-
gen „Lego“ zu „Plastik-
spielbausteinen“, die wir
gerne unseren Kindern
kaufen.
Selbst Werbung aus ver-
gangenen Zeiten hat Ein-
gang in den Sprachge-
brauch gefunden. Wer
kennt noch die gute alte
Werbung von „Persil“?
Sprüche wie „Such nicht
viel – nimm Persil“ oder
„Persil bleibt Persil“ und
nicht zuletzt der bekannte
Satz „Persil, da weiß man,
was man hat“ aus den 70-
er Jahren, zeigte den
Hausfrauen, welches
Waschmittel für alle Fälle
geeignet ist.
Der sogenannte Persil-
schein hat es sogar in den
Duden geschafft. Der Be-
griff wird verwendet,
wenn jemand ein Entlas-
tungszeugnis braucht, da-
mit er nachweisen kann,
dass er nichts getan hat,
das ihn belastet. Man
wollte damit ausdrücken,
dass der Inhaber eines

H

Persilscheines eine sau-
bere Weste hat.
Werbung ist also nicht
nur in Zeitungen, techni-
schen Medien und aus
Smartphones allgegen-
wärtig. Sie durchdringt
uns im Alltag, gestaltet
unsere Denkweise und
setzt Impulse für unser
Konsumverhalten.
Darüber hinaus hat Wer-
bung auch politische Di-
mensionen: Das sehen
wir immer wieder, wenn
Wahlen anstehen. Ob-

wohl jeder die großen
Parteien kennt, wäre es
für sie eine Katastrophe,
wenn sie ohne Plakate in
den Wahlkampf ziehen
würden. Man muss prä-
sent sein, man muss gese-
hen werden, um gewin-
nen zu können.
Ebenso ist Werbung uner-
lässlich, wenn es um eine
Firmenpräsentation in
der Wirtschaft geht. Man-
ches Produkt ist so positiv
in den Köpfen der Ver-
braucher verankert, dass
sie es selbst dann kaufen,
wenn sie für den gleichen
Preis plötzlich weniger
Inhalt bekommen.
Doch nicht immer kann
man die Rechnung ohne
den Verbraucher machen.
Dies zeigte sich, als ein
bekannter Schweizer
Schokoladenhersteller
seine überall bekannte
Verpackung nach Jahr-
zehnten änderte, um ei-
nen neuen Marktauftritt
zu gestalten. Der Schuss

ging nach hinten los. Die
Verkaufszahlen gingen
mit dem neuen Outfit
derart in den Keller, dass
alsbald nach dem Be-
kanntwerden der neu-
esten Umsatzzahlen um-
gehend auf die alte Verpa-
ckung umgestellt wurde.
Worauf sich das Produkt
wieder besser verkaufte.
Die Werbung möchte
den Verbraucher zum
Kauf einer Ware anstif-
ten. Doch macht sie
auch immer ehrliche
Aussagen über die Quali-
tät dieser Produkte? Der
Verbraucher sollte Mar-
kenprodukte und hoch-
wertige Waren kaufen.
Etwa gutes Besteck, eine
edle Einrichtung oder
Bilder von namhaften
Künstlern. Denn nur
diese Artikel lassen sich
auch wieder gut verkau-
fen. Was früher teuer
und gut war, ist es auch
noch heute - mit oder
ohne Werbung. Martin Vitt

Der Persilschein hat es in den Duden geschafft
Werbung beeinflusst mit dem Konsumverhalten auch die Sprache

Auf Emaille statt per E-Mail:
Werbung für eine saubere
Weste. Bild: Martin Vitt

Martin Vitt

Freier Sachverständiger Nachlass
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auf hohem Niveau!
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Kompetente Beratung & guten Service!
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Seit Ende der 80er Jahre
ist Thomas Fuhr aus De-
gerschlacht ein Bauer mit
Leib und Seele. Er bewirt-
schaftet seine Felder ganz
ohne Chemie. Dafür dür-
fen seine Produkte das
Bioland-Siegel tragen.

Wenn Thomas Fuhr durch
die Felder geht, sieht er
gleich, welche chemisch
behandelt sind und welche
nicht. „In biologisch ange-
bauten Feldern findet man
immer auch Beikräuter,
wie Kornblumen, Disteln
und Ampfer. Und damit
auch viel mehr Leben.
Dort summen Hummeln,
Bienen und viele andere
Insekten und Nützlinge.“
Das freut ihn sehr. Denn
sein Herz schlägt für die
Natur. Vor über 30 Jahren
hat der Vollerwerbsland-
wirt aus Degerschlacht
seinen Hof auf Biolandbe-
trieb umgestellt. Seither
dürfen seine Produkte, die
er auch im eigenen Hofla-
den verkauft, das Bio-
land-Siegel tragen. Auf
dieses Qualitätsmerkmal
ist der 64-Jährige stolz.

„Ich habe mich schon im-
mer mit naturnahem An-
bau beschäftigt“, erzählt
er. „Viele meiner Felder
grenzen an Wohngebiete,
wo man nicht gerne sprit-
zen und chemisch düngen
möchte. Deshalb habe ich
nach Alternativen gesucht
und gemerkt, dass die Bio-
land-Richtlinien viel eher
meinem Denken entspre-
chen. Die naturnahe Le-

benseinstellung war mir
einfach sympathisch.“ Die
Natur sei für einen Land-
wirt lebenswichtig, betont
Fuhr. „Sie ist die Grundla-
ge für unser Tun und Wirt-
schaften. Deshalb müssen
wir sie schützen und be-
wahren.“
Im Bioland-Anbau ver-
zichtet man auf chemi-
schen Dünger und Pflan-
zenschutzmittel. „Wir

Bio-Bauern müssen früh-
zeitig planen und viel
mehr darauf achten, dass
unsere Böden und Pflan-
zen gesund sind“, erklärt
Thomas Fuhr. „Dann sind
sie erst gar nicht so anfällig
für Schädlinge und Krank-
heiten.“
Der Landwirt versorgt sei-
nen Boden über Grün-
düngung und eine ausge-
klügelte Fruchtfolge auf
natürliche Weise mit
Nährstoffen. Während
man in der konventionel-
len Landwirtschaft nach
vier Jahren wieder dassel-
be anbaut, warte man laut
Fuhr im Bioland-Betrieb
bis zu sieben Jahre. Das
bedeutet, dass ein Bio-
land-Bauer viel weiter in
die Zukunft plant und
meist auch ein breiteres
Angebot an verschiedenen

Gesunde Lebensmittel ohne Chemie
Orientierung für qualitätsbewusste Verbraucher: Das Bioland-Siegel

Thomas Fuhr produziert Nahrung mit natürlichen Nährstoffen. Bilder: Natalie Eckelt
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Getreidesorten hat. Dar-
unter sind oft alte Sorten,
wie Einkorn und Emmer
oder Linsen und Lein.
Was Bauer Fuhr anbaut,
und wie er seine Felder
bestellt, wird vom Bio-
land-Verband genau kon-
trolliert. Die Ansprüche
steigen mit den Jahren
und die Regularien än-
dern sich immer wieder.
Doch dafür hat der Land-
wirt Verständnis. „Ich fin-
de die Vorgaben richtig.
Sie machen Sinn.“
Einmal im Jahr kommt ein
Kontrolleur auf seinen Hof
und überprüft die Buch-
führung, die Herkunft des
Saatguts, wohin das Ge-
treide verkauft wird und
ob die Flächenangaben
stimmen. Am Tag der
Kontrolle ist die Aufregung
natürlich groß. „Das hat
sich auch nach 30 Jahren
nicht geändert“, verrät
Bauer Fuhr. „Es ist aber
ein gelassenes Aufgeregt-
Sein“, schiebt er hinterher.
„Man macht ja alles nach
bestem Wissen und Ge-
wissen.“ Zusätzlich zu den
Vor-Ort-Terminen können
die Behörden die Flächen
der Landwirte auch über
Satelliten kontrollieren.
Anhand der Luftbilder
werden Auffälligkeiten er-
kannt und die Felder dann
gezielt kontrolliert.
Natürlich gebe es ab und
an kleine Anmerkungen,
vor allem, wenn sich
Richtlinien wieder geän-

dert haben. Die nimmt
Thomas Fuhr aber gelas-
sen an. „Es ist ja mein Be-
streben, alles einzuhal-
ten.“ Der Aufwand lohne
sich allemal. Das Quali-
tätszeichen auf den Pro-
dukten komme bei den
Kunden gut an. „Es ist ein-
fach ein Aushängeschild
für uns. Bioland ist ein
Siegel, das bekannt ist und
für sich spricht.“ Auch die
Aufmachung gefällt ihm.
„Es ist nicht überladen,
sondern klar ersichtlich.
Man weiß: Bioland ist das
grüne Quadrat. Ich finde
es gelungen.“ Dabei sei es
aber viel mehr als ein Lo-
go. „Die Umstellung auf
einen Bioland-Betrieb hat
mein Lebensgefühl posi-
tiv verändert“, so der

Landwirt, der auch dank-
bar dafür ist, dass er
durch den Verband viele
Kollegen kennengelernt
hat, die seine Grundein-
stellung zum Beruf und
zur Natur teilen.
Fuhr freut sich auch darü-
ber, dass die Verbraucher
heute viel mehr Wert auf
Bio-Produkte legen, als
noch in den 90er Jahren.
„Vor allem zu Corona
Zeiten war unser Hofladen
immer voll.“ Derzeit lasse
die Nachfrage etwas nach,
was an der Ukraine-Krise,
aber auch einfach am
Sommerloch liegen kön-
ne. Dem Bioland-Anbau
möchte Bauer Fuhr treu
bleiben. Es bleibt für
ihn eine Herzensangele-
genheit. Natalie Eckelt

Das Bioland-Siegel bekommen Lebensmittel, die nach klar definier-
ten Regeln angebaut werden. Die Einhaltung dieser Regeln wird
jährlich überprüft.

Vielerlei Bücher – Kerzen – religiöse Kunst –
schöne Geschenkideen

Wir freuen uns auf Sie!
Übrigens: wir bestellen alle lieferbaren Bücher.

Karmeliterstr. 2 | 72108 Rottenburg
Tel. 07472/984940 | info@theobuch.de

www.theobuch.de

Viele Kunden des statio-
nären Einzelhandels wol-
len beim Erlebniseinkauf
vom Alltag abschalten
und überrascht werden,
schreibt die Oldenburgi-
sche Industrie- und Han-
delskammer auf ihrer
Homepage. „Eine zeitge-
mäße Schaufenster- und
Ladengestaltung ist des-
halb heute wichtiger
denn je. So kann ein at-
traktives Schaufenster
Passanten ins Geschäft
locken und sie so zu po-
tenziellen Kunden ma-
chen.“ Damit das Schau-
fenster für die Laufkund-
schaft zum Blickfang
wird, sollte es nicht über-
laden werden. „Zeigen
Sie nur ausgewählte Pro-
dukte“, empfehlen die Ex-
perten von der IHK den
Unternehmen. „Dennoch
sollte das Sortiment und
das Preissegment, in
dem ihr Unternehmen an-
gesiedelt ist, vom Be-
trachter zu erfassen
sein.“ Bei kleineren Pro-
dukten könne es sinnvoll
sein, das Schaufenster in
Ebenen einzuteilen. dk

Aus Passanten
werden Kunden
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Bernhard Kratzer (Trom-
pete / Corno da caccia)
und Paul Theis (Orgel) prä-
sentieren am Samstag, 13.
August, um 19 Uhr an der
Jann-Orgel der Rotten-
burger Wallfahrtskirche
Weggental glanzvolle
Trompetenkonzerte und
Orgelwerke von Samuel

Scheidt, Vincenzo Bellini,
Vincenzo Antonio Petrali,
Giacomo Puccini und an-
deren Komponisten. Kar-
ten gibt es unter Telefon
0 70 71 / 934-139. Unter
unseren Lesern verlosen
wir dreimal zwei Freikar-
ten (siehe das Kreuzwort-
rätsel auf Seite 45).

Glanzvolle Klänge
Bernhard Kratzer und Paul Theis im Weggental

Bernhard Kratzer und Paul Theis (oben). Bild: Konzertbüro Jung

Im September startet die
Württembergische Philhar-
monie Reutlingen (WPR) in
ihre erste Spielzeit mit der
neuen Chefdirigentin Ariane
Matiakh. Die Französin tritt
ihr Amt als Nachfolgerin des
Amerikaners Fawzi Haimor
an, der bereits 2020 aus
dem Amt schied.
Matiakh ist gleich im 1. Sin-
foniekonzert (19. Septem-
ber) unter anderem mit der
Symphonie fantastique von
Hector Berlioz zu erleben.
Sie wird künftig auch häufi-
ger außerhalb der Sinfonie-
konzert-Reihe in Erschei-
nung treten. Wer sie als
Person näher kennen lernen
will, ist am 18. September
in der Stadthalle Reutlingen
willkommen, wo sie um 11
Uhr vom WPR-Intendanten
Cornelius Grube und Dra-
maturgin Stefanie Eberhardt
vorgestellt wird und auch
gerne mit dem Publikum ins
Gespräch kommt. In der
Kaleidoskop-Reihe bringt
sie mit dem Sirba Octet

(29. September) und deren
mit Klezmerklängen und
Gipsy Jazz angereichertem
Programm ein paar der bes-
ten Pariser Musiker mit
nach Reutlingen. Das glei-
che gilt für das Programm
„Bretagne – Folk, Jazz,
Meer“, in dem herausragen-
de französische Jazz- und
Weltmusik-Spezialisten prä-
sentiert werden. In der Sin-
foniekonzertreihe bringt sie
Antonín Dvoráks Sinfonie Nr.
9 „Aus der neuen Welt“ auf
die Bühne (14. November).
Das Neujahrskonzert (16.
Januar) gipfelt in Albert
Roussels 2. Ballettsuite Bac-
chus et Ariane mit Illuminati-
onen des Künstlerduos Ca-
sa magica. Arnold Schön-
bergs „Verklärte Nacht“ und
Béla Bartóks „Der wunder-
bare Mandarin“ erklingen
zusammen im April. Und
auch im letzten Sinfoniekon-
zert im Juni wird Ariane Ma-
tiakh mit dem Vorspiel und
Liebestod aus „Tristan und
Isolde“ und den Wesen-
donck-Liedern von Richard
Wagner (Anne Schwane-
wilms, Sopran) den Takt-
stock schwingen. dk

Erste Spielzeit mit neuer Chefdirigentin

Ariane Matiakh ist die neue
Chefdirigentin der Württem-
bergischen Philharmonie Reut-
lingen. Bild: Marco Borggreve
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Nach langer Corona-Pau-
se unternahm der Reut-
linger Männerstamm-
tisch „lebenswert“ wieder
einen Ausflug mit zehn
Teilnehmern - darunter
auch einige Ehefrauen.
Diesmal ging es zur frü-
heren Textildruckfirma
Pausa in Mössingen. Su-
sanne Fauser führte die
Gruppe durch die ehema-
lige Fabrik.

In der Tonnenhalle im
Pausa-Quartier besich-
tigte der Stammtisch be-
druckte Stoffmuster aus
dem Jahr 1920. Im Keller
der Firma wurden erst vor
kurzem annähernd 4000
Stoffmuster entdeckt.
Fast die Hälfte davon wa-
ren unbekannte Origina-
le. Die gesamte Stoffmus-
ter-Sammlung umfasst
etwa 88 000 Teile.
Die Ausstellung die bis
zum 28. August 2022 jeden
Mittwoch und Sonntag je-
weils von 14 bis 18 Uhr ge-
öffnet ist, zeigt abstrakte,
farbige und blumige Mus-
ter. Sie belegt, dass in der
Pausa lange Zeit bedruckte
Stoffe von Weltformat her-
gestellt wurden. Teilweise
wurden sie von Künstlern
wie Walter Matysiak, HAP
Grieshaber, Willi Baumeis-
ter oder Andreas Felger
entworfen.
Im Jahre 1919 erwarben
die jüdischen Brüder Felix
und Artur Löwenstein in
Mössingen die mechani-
sche Buntweberei und
starteten ihre umfangrei-
che Modernisierung mit
Stoffdrucken. Sie errangen
rasch internationales An-

sehen und gewannen bei-
spielsweise bei der Welt-
ausstellung in Barcelona
den 1. Preis für Dekorati-
onsstoffe. 1936 spielte Pau-
sa beim Mössinger Gene-
ralstreik gegen Adolf Hitler
eine wichtige Rolle. Unter
den Nationalsozialisten
wurde das Unternehmen
Opfer der Arisierung. Die
Brüder Löwenstein muss-
ten die Firma verkaufen
und ins Ausland fliehen.
Nach dem Krieg gab es ei-
nen Neuanfang unter dem
Firmenboss Willy Häuss-
ler. Die Firma Pausa be-
schäftigte über Jahrzehnte
mehr als 600 Mitarbeiter in
der Stoffproduktion. Nach
der Insolvenz 2001 und ei-
ner kurzfristigen Übernah-
me war die Geschichte des
Unternehmens endgültig
zu Ende.

Die Tonnenhalle sowie die
ehemalige Kantine und
Werkstatt wurden zwi-
schendurch saniert und
neu genutzt, beispielswei-
se für Wechselausstellun-
gen. Das denkmalge-
schützte Industrie-Arial
der früheren Textilfirma
Pausa gehört heute der
Stadt Mössingen. Die his-
torischen Räume werden
für Textildruck-Workshops
genutzt, die unter dem Ti-
tel „Frisch geduckt“ für
Kinder von 6 bis 10 Jahren

sowie unter dem Motto
„Mit Hochdruck“ für Ju-
gendliche zwischen 10
und 18 Jahren angeboten
werden. Der Workshop
für Erwachsene heißt „Al-
les offen“.
Am Ende einer interes-
santen Führung konnten
die Teilnehmer ihre Ein-
drücke im Café´ Pausa bei
Kaffee, Kuchen und ange-
regten Diskussionen ver-
arbeiten, bevor sie zur
Heimfahrt in den Bus
stiegen. Hans Bock

Bedruckte Stoffe von Weltformat
Die Muster der ehemaligen Textilfabrik Pausa wurden auch von renommierten Künstlern entworfen

Unter den Stoffmustern in der ehemaligen Pausa sind viele Kunstwerke. Bild: Hans Bock
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ente bedeutet nicht
Ruhestand. Helmut

Thumm (81) aus Rom-
melsbach hatte erst nach
seiner Pensionierung Zeit
für seine Forschungspro-
jekte. In akribischer, jahre-
langer Arbeit erstellte er
aus Archivalien die Ortsfa-
milienbücher von Alten-
burg, Oferdingen, Deger-
schlacht, Sickenhausen
und Rommelsbach. Sie
verzeichnen die ortsansäs-

sigen Familien mit ihren
Stammbäumen. „In den
Taufbüchern und Chroni-
ken wurden aber manch-

R
mal auch besondere Ereig-
nisse festgehalten“, be-
richtet der Historiker.
So ereignete sich am 16.
August 1728 in Kirchen-
tellinsfurt eine skurrile
Geschichte um den De-
gerschlachter Martin We-
ber. Er wurde am 16. Ja-
nuar 1650 geboren, lebte
also etwa zeitgleich mit
Johann Sebastian Bach.
Weber heiratete mit 28
Jahren und hatte mit sei-
ner Frau elf Kinder. 1728
war er stolze 79 Jahre alt
und ein angesehener, be-
güterter Mann.
An einem heißen August-
tag machte er sich wieder
einmal zu Fuß auf den et-
wa vier Kilometer langen
Weg nach Kirchentellins-
furt zu seiner kranken
Schwester. Doch auf dem
Rückweg verließen den al-
ten Mann die Kräfte. Zwei
Männer fanden ihn gegen
18 Uhr schlafend am Orts-
rand unter einem Baum.
Sie halfen ihm auf und rie-
ten ihm, gleich nach Hause
zu gehen. Das hatte Martin
Weber auch vor, aber am
nächsten Tag fand man

ihn ertrunken in einem
„Wasser“, wie es heißt.
„Wo könnte das gewesen
sein?“ fragte sich Helmut
Thumm etwa 300 Jahre
später. Er wanderte die
Wege zwischen Kirchentel-
linsfurt und Degerschlacht
ab und entdeckte nur ein
einziges Gewässer, das in
Frage kam. Es handelt sich
um einen Bach, der ein
kleines Tal ins Gelände ge-
waschen hatte. Dies mach-
te den Aufstieg nach De-
gerschlacht bequemer, so
dass der Weg neben dem
Bach bis heute gerne ge-
nutzt wird. Doch hinauf
auf die Hochebene ging es
immer noch. Thumm ver-
mutet, dass Martin Weber
vor diesem anstrengenden
Stück noch einmal rasten
und vielleicht auch aus
dem Bach trinken wollte.
„Dabei erlitt er wohl einen
Schwächeanfall, fiel hinein
und ertrank. Obwohl das
Unglück 300 Jahre zurück-
liegt, macht es einen doch
betroffen, wenn man heu-
te an dieser Stelle steht.“
Ein anderer Fall, den
Thumm in den Archivali-

en von Oferdingen fand,
ging besser aus. Am
Sonntag, dem 20. Juni
1790, wollten Johann Ja-
cob (8), Christian (5) und
Lucia (3) Knapp zwischen
Mittagessen und Kinder-
lehre an den Neckar zum
Schwimmen gehen. Der
wildromantische Fußpfad
von der Kirche zum Fluss
und die Badestelle exis-
tieren bis heute.
Für die beiden kleineren
Kinder war damals die
Flussströmung zu stark,
sie wurden mitgerissen.
Durch das Geschrei des
Bruders aufgeschreckt,
sprangen drei junge Män-
ner aus Pliezhausen in
den Fluss und schwam-
men den Kleinen hinter-
her. Erst in Mittelstadt ge-
lang es ihnen, sie leblos
ans Ufer zu ziehen. Alles
schien zu spät. Doch
manchmal gibt es Wunder.
Plötzlich bewegten sich die
Kinder, weinten, aber wa-
ren am Leben. Zusammen
mit ihren inzwischen
eingetroffenen Eltern
konnten sie nach Hause
gehen. Gabriele Böhm

Ein Detektiv auf Spurensuche
Gefährliche Gewässer: Helmut Thumm lokalisiert skurrile Geschichten aus alten Archiven

Diese Badestelle in Oferdingen wäre im Sommer 1790 zwei Kin-
dern fast zum Verhängnis geworden. Bild: Gabriele Böhm

Helmuth Thumm entdeckt Ge-
schichten in der Geschichte.

Archivbild: Gabriele Böhm
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icke Schinken sind
schwerverdaulich. Als

dünn geschnittene Schei-
ben sind die geräucherten
Schweinekeulen jedoch
ein Genuss. Was auch für
die Literatur gilt. Texte
werden nicht automatisch
besser, weil die Zahl ihrer
Buchstaben erhöht wird.
In der Pädagogik scheint
sich das allerdings noch
nicht herumgesprochen zu
haben. Weshalb das viele
Schüler, die in einer Zei-
tungsredaktion ein Prakti-
kum absolvieren, erst ler-
nen müssen.
Kulinarische Bilder tischt
auch Eleonore Wittke
auf, um den Appetit auf
Kurzprosa zu wecken.
„Für Leser bietet sie sich
als Häppchen an, als
amuse gueule oder Prali-
ne, zu vernaschen zwi-
schendurch, vorher, nach-
her, am Frühstückstisch,
in der Straßenbahn, im

D
Wartezimmer, vor dem
Einschlafen, im Flugha-
fen, an der Bushaltestel-
le“, erklärt die Kusterdin-
ger Autorin in ihrem
Handbuch für das kreati-
ve Schreiben kurzer und
prägnanter Literatur.
Auf der Basis klassischer
und zeitgenössischer
Schriftsteller sowie mit
Beispielen aus ihren eige-
nen Schreibwerkstätten
ermuntert Wittke zur
Themenfindung und gibt
Tipps für prägnante For-
mulierungen in anspre-
chendem Stil. Dabei be-
handelt sie ein breites
Spektrum unterschiedli-
cher Genres, das vom
Anagramm und der Anek-
dote über die Fabel und
Groteske bis zur Traum-
aufzeichnung und dem
Witz reicht.
Mit Anleitungen für prak-
tische Schreibübungen
regt Wittke ihre Leser etwa
dazu an, alltägliche Tätig-
keiten mit den Augen ei-
nes Fremden zu betrach-
ten oder auf ein großes
Blatt Papier eine Gedan-
kenlandkarte zu zeichnen.
Sie lädt zum spielerischen
Sammeln von Worten und
lustvollen Assoziieren ein.
Ohne zu verschweigen,
dass das Verfassen guter
Kurzprosa viel Disziplin er-
fordert. „Wie einfach und
schnell kann ein langer
Text geschrieben werden,
wie lange muss man bis-
weilen an drei Zeilen sit-
zen, wenn sie stimmen
sollen.“ Stefan Zibulla

Info: 
www.textwerkstatt-wittke.de

Literarische Pralinen
Eleonore Wittke macht Appetit auf Kurzprosa

Eleonore Wittke
Gut und kurz:
So will ich schreiben
Anekdoten, Impressionen,
Skizzen
Wege zu kreativen Texten
160 Seiten
Bod, Norderstedt 2022
Taschenbuch 12 Euro
E-Book 9,49 Euro

Marc Marshall (links) und
Jay Alexander gehen nach
über 20 gemeinsamen Jah-
ren getrennte Wege. Meh-
rere tausend Auftritte und
unzählige TV-Shows überall
auf der Welt liegen hinter
den beiden preisgekrönten
Künstlern. Wer sie noch
einmal als Duo auf der
Bühne erleben will, hat da-
zu vom 23. bis 25. August
auf der Freilichtbühne in

Ötigheim und am 29. Okto-
ber in der Reutlinger Stadt-
halle die Gelegenheit. Für
diese Abschiedskonzerte
verlosen wir Freikarten
(siehe das Kreuzworträtsel
auf Seite 45).
Bild: Steven Haberland
Images

Info: 
www.marshall-
alexander.de

Abschied von Marshall & Alexander
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Die Transplantation eines
Herzens ist auch ohne
Blutkonserven möglich.
Ein Beleg dafür sind die
Erfahrungen von Antonio
Ghilardi, dem am 1. März
in der Klinik der Medizi-
nischen Hochschule Han-
nover ein Spenderorgan
eingepflanzt wurde.

Fünf Stunden und sechs
Minuten dauerte die Ope-
ration. Dann schlug im
Körper von Antonio Ghi-
lardi ein Spenderherz. Vier
Stunden nach dem Eingriff
ließ sich der 61-jährige
Horber sein Frühstück
schmecken. Bereits am
nächsten Tag wurde er auf
die Normalstation verlegt.
Eine Woche später machte
der gebürtige Italiener, der
seit 1971 in Deutschland
lebt, seine erste Radtour.
An der Klinik der Medizi-
nischen Hochschule Han-
nover werden jedes Jahr
zwischen 15 und 20 Herz-
transplantationen durch-
geführt. „Bei etwa einem
Viertel dieser Patienten
brauchen wir für die Ope-
ration kein Fremdblut“,
erklärt Adelheid Niehaus,

Oberärztin für Herzchirur-
gie und Leiterin der Trans-
plantations- und Kunst-
herzambulanz. Trotzdem
wurden die Ärzte im Fall
von Ghilardi mit einer
neuen Herausforderung
konfrontiert. Denn der
Zeuge Jehovas lehnte aus
religiösen Gründen von
vornherein eine Bluttrans-
fusion ab.

Sorgfältige Arbeit
an offenen Blutgefäßen
Ethische Bedenken, dass
mit dem Tod des Patienten
auch ein seltenes Spender-
organ verloren gehen wür-
de, konnte das Team nach
einer intensiven Diskussi-
on der medizinischen Risi-
ken dieses Eingriffs aus-
räumen. „Aufgrund seiner
körperlichen Fitness stuf-
ten wir die Chance, dass
dieser Patient die Trans-
plantation auch ohne Blut-
transfusion überlebt, als
sehr hoch ein“, sagt Nie-
haus. „Zudem verfügen wir
in unserer Klinik über eine
Organbox, in der das Spen-
derherz bei Komplikatio-
nen während der OP auch
über einen längeren Zeit-

raum außerhalb des Kör-
pers für einen anderen
Empfänger gesichert wer-
den kann.“
Damit während der Opera-
tion möglichst kein Blut
verloren ging, haben die
Chirurgen offene Gefäße
sorgfältig mit einem Elek-

trokauter verschlossen.
Zudem wurde Blut, das aus
den Wunden ausgetreten
ist, im Cell Saver gereinigt
und über einen geschlos-
senen Kreislauf wieder in
den Körper zurückgepumt.
Auch durch die Gabe von
Gerinnungsfaktoren wurde

Transplantation ohne Transfusion
Antonio Ghilardi wurde mit den Methoden der blutlosen Chirurgie ein Spenderherz eingepflanzt

Um die Haut vor der Sonne zu schützen, trägt Antonio Ghilardi auch
an heißen Sommertagen langärmlige Kleidung sowie Handschuhe
und seinen Imkerhut. Bild. Stefan Zibulla

Hilfsmittel für Jung und Alt ….

Sanitätshaus Krüger e.K.
Metzgerstrasse 15
72764 Reutlingen

Telefon 0 71 21 - 34 68 37
Telefax 0 71 21 - 34 00 68

lnfo@sani-krueger.de
www.sani-krueger.de

Der Sommer ist da, die Sonne lacht.

Ein Wetter, wie für mich gemacht.

Doch plagt mich mal ein Zipperlein,

dann schau ich gleich beim Krüger rein.
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der Blutverlust minimiert.
Und bereits vor der Opera-
tion wurde mit dem Hor-
mon Erythropoetin (EPO)
die Bildung roter Blutkör-
perchen angeregt. Für die
Untersuchung der Blut-
werte im Labor wurden vor
und nach der Transplanta-
tion nur geringe Proben
mit Kinderspritzen ent-
nommen. Unmittelbar
nach der Operation hatte
Ghilardi einen Hämoglo-
binwert von 12, 4. Was be-
deutet, dass er über genü-
gend Blutfarbstoff verfüg-
te, um die Versorgung sei-
ner Organe mit Sauerstoff
zu gewährleisten.
An der Klinik der Medizi-
nischen Hochschule Han-
nover wird bei Operatio-
nen generell versucht, oh-
ne Bluttransfusionen aus-
zukommen. Denn Blut-
konserven sind knapp
und können gefährliche
Nebenwirkungen haben.
„Bei Herztransplantatio-
nen sind Bluttransfusio-
nen grundsätzlich un-
günstig“, stellt Niehaus
fest. „Denn mit der Wahr-
scheinlichkeit eines Nie-
renversagens erhöhen sie
die Sterblichkeit der Pati-
enten.“

Gute Kondition als
Vorteil bei der Operation
Antonio Ghilardi ist ein ak-
tiver Familienvater, der zu-
sammen mit seiner Frau
neben drei eigenen Kin-
dern auch noch drei Pfle-
gekinder großgezogen und
sich über viele Jahre als eh-
renamtlicher Bewährungs-
helfer engagiert und im
Fußballverein gekickt hat.
Als jedoch das Herz immer
schwächer wurde, ließ sei-
ne Leistungsfähigkeit rapi-
de nach. Die Erkrankung

war Folge einer erblichen
Vorbelastung und der Ne-
benwirkung von Cortison.
Das Medikament, mit dem
er seine Schuppenflechte
therapierte, verengt die Ar-
terien.
1995 hatte er seinen ersten
Herzinfarkt. 2009 wurde
ihm ein Metallgerüst, das
die Blutgefäße offen hält,
ins Herz implantiert. Im
Lauf der folgenden Jahre
bekam er noch elf weitere
dieser Stents. 2015 ist der
Betriebs- und Vertriebslei-
ter in der Maschinenbau-
branche aus dem Arbeits-
leben ausgeschieden.
„Und im selben Jahr haben
mir die Ärzte eine Herz-
transplantation empfoh-
len“, erinnert sich Ghilardi.
Bis es dann so weit war,
hat er auf einen gesunden
Lebensstil mit vegetari-
scher Ernährung geachtet
und trotz seiner Herz-
schwäche viel Sport ge-
trieben. Seine gute Kondi-
tion kam Ghilardi bei der
Herztransplantation zu-
gute: Die Kur im An-
schluss an seinen Kran-
kenhausaufenthalt konnte
er fünf Tage früher als ge-
plant verlassen.
Auch mit seinem neuen
Herzen ist er regelmäßig
mit dem Fahrrad und als
Jogger unterwegs oder
macht Krafttraining mit
den Hanteln. „Und mor-
gens lege ich mit meiner
Frau gerne einen Discofox
aufs Parkett“, sagt er mit
einem Lächeln.
Seinen Imkerhut trägt der
Bienenzüchter als Son-
nenschutz. Denn damit
sein Herz nicht als Fremd-
körper abgestoßen wird,
muss das Immunsystem
heruntergefahren werden.
Als Folge dieser Immun-

suppression könnte er
leicht Hautkrebs bekom-
men. Weshalb er sich auch
an heißen Sommertagen
mit langärmliger Kleidung
und Handschuhen vor
ultravioletter Strahlung
schützen muss.

Blutsparende Chirurgie
im Fokus der Klinik 
Um Infektionen vorzu-
beugen, trägt Ghilardi un-
abhängig von den Coro-
na-Inzidenzen häufig ei-
nen Mund-Nasen-Schutz
und meidet große Men-
schenansammlungen. Da-
mit er beim Essen nicht
mit gefährlichen Bakte-
rien und Viren in Kontakt
kommt, verzichtet er auf
Frischkäse und macht sei-
nen Salat mit heißem
Wasser keimfrei.
Alle drei Wochen muss
Ghilardi zur Biopsie nach
Hannover. Er ist dankbar,
dass ihm die Ärzte der Kli-
nik der Medizinischen
Hochschule helfen konn-
ten und dabei auch sein
christliches Gewissen res-
pektierten. „Das Personal
begegnet mir dort mit viel
Empathie.“
Durch die erfolgreiche
Herztransplantation bei
Antonio Ghilardi und den

Umstand, dass er sich von
diesem Eingriff schnell er-
holt hat, wurden die Mög-
lichkeiten blutsparender
Chirurgie bei den Ärzten
der Klinik der Medizini-
schen Hochschule Hanno-
ver noch stärker in den Fo-
kus gerückt. „Dieses Bei-
spiel hat unserem ganzen
Team gezeigt, dass auch
bei Herztransplantationen
völlig auf Blutkonserven
verzichtet werden kann“,
betont Adelheid Niehaus.
Und seither stehen in dem
Krankenhaus weitere Zeu-
gen Jehovas auf der Liste,
die auf eine Herztrans-
plantation ohne Fremd-
blut warten. Stefan Zibulla

Info: 
Am 3. Dezember 1967 führ-
te ein südafrikanisches
Transplantationsteam unter
der Leitung von Christiaan
Barnard die weltweit erste
Herztransplantation bei ei-
nem Menschen in Kapstadt
durch. Der Patient, dem das
Herz einer tödlich verun-
glückten Frau eingepflanzt
wurde, überlebte die Opera-
tion 18 Tage. Seit den 1990-
er Jahren berichtet die medi-
zinische Fachliteratur über
erfolgreiche Herztransplanta-
tionen ohne Fremdblut.

Praxis für ganzheitliche und ästhetische Zahnheilkunde

Wir machen auch Hausbesuche!
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ein, sie irrte sich
nicht. Es blieb nicht

nur dabei, sondern es
wurde immer schlimmer!
Die Mutter des neunjähri-
gen Roland (Name geän-
dert) betrachtete mit gro-
ßer Sorge ihren Sohn, der
selbst bei seinem Lieb-
lingssport, dem Schwim-
men, immer weniger
Kraft zeigte. Er konnte
einfach nicht mehr und
wurde deutlich müder.
Und dann kamen noch
die dunklen Ringe unter
den Augen dazu. Was war
nur mit Roland los?

N
Die Mutter, eine Ärztin,
ahnte nichts Gutes und
wollte den Grund für Ro-
lands Veränderungen ge-
nauer erfahren. Sie leitete
im Dezember 2016 eine
umfangreiche Untersu-
chung ein, die das
schreckliche und befürch-
tete Ergebnis brachte: Ro-
land hatte Leukämie.
Ein riesiger Schlag für die
ganze Familie und vor al-
lem für Roland. Er musste
sofort in die nächstgele-
gene Kinderklinik und er-
hielt dort die standard-
mäßige Chemotherapie.

Allerdings zunächst ohne
großen Erfolg und es ent-
stand für ihn eine ganz
schwere Zeit mit Angst
und großer Verzweiflung.
Konnte er jemals wieder
normal leben? Dazu ka-
men noch zwei lebensge-
fährliche Infektionen, die
er glücklicherweise gut
überstand. Dann, nach
einigen Wochen, begann
die Therapie endlich zu
wirken. 2018 konnte seine
Behandlung in der Kin-
derklinik abgeschlossen
werden.
So ganz fit fühlte sich Ro-

land in den nächsten Mo-
naten allerdings nicht, die
große und geradezu läh-
mende Angst vor einem
Rückfall war ständig zu
spüren. Im Januar 2020
wurde sie leider zur Ge-
wissheit. Im Knochen-
mark von Roland wurden
neue Leukämiezellen mit
verschiedenen Mutatio-
nen nachgewiesen. Alle
waren verzweifelt und das
Familienleben erstarrte.
Gab es noch eine Chance
für Roland? Die Ärzte in
der Kinderklinik hielten
sich sehr bedeckt.

Eine wahre Wunderwaffe hat Roland gerettet
Ein in Tübingen entwickelter Antikörper hilft Kindern im Kampf gegen Leukämie
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In dieser Zeit hörte die
Mutter von den großen
Forschungserfolgen in
der Universitäts-Kinder-
klinik Tübingen und er-
reichte es, ihn dort unter-
suchen zu lassen. Nach
dortigem Therapiebeginn
und einer erneuten le-
bensgefährlichen Infekti-
on wurde schnell über ei-
ne Stammzelltransplanta-
tion für Roland nachge-
dacht. Tübingen ist in
Deutschland eines der
großen und sehr erfolg-
reichen Zentren für sol-
che Transplantationen.
Zum Glück war Rolands
jüngere Schwester eine
ideale Spenderin. Ein
großer Zufall, denn nur
25 Prozent der Geschwis-
ter kommen als passende
Spender infrage. Am 2.

Juni 2020 erfolgte die
Transplantation ohne
Komplikationen. Um ei-
nen erneuten Rückfall zu
verhindern, wurde an-
schließend mit einer An-
tikörpertherapie begon-
nen. Dazu wurde der
speziell in der Kinderkli-
nik Tübingen entwickelte
und mit Geldern der Stif-
tung des Fördervereins
für krebskranke Kinder
Tübingen hergestellte
anti-CD19-Antikörper
eingesetzt. Eine wahre
Wunderwaffe gegen Leu-
kämie.
Roland überlebte seine
schwere Erkrankung dank
dieses Antikörpers. So wie
er verdanken viele Kinder
ihr Leben den For-
schungsförderungen der
Stiftung. dk

…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach
Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel

Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0
info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt
Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck

Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80
Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de

www.rathaus-apotheke-heck.de

Eigene Werkstatt

Roland verdankt sein Leben der Forschungsförderung der Stiftung
des Fördervereins für krebskranke Kinder Tübingen. Bild: Stiftung

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 15. September 2022
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Für Menschen mit De-
menz wird die Bewälti-
gung des Alltags zu einer
Herausforderung, die sie
permanent mit den Be-
einträchtigungen ihrer
Fähigkeiten konfron-
tiert. Ein Parcours ver-
mittelt auf spielerische
Weise, wie sie sich dabei
fühlen. 

Es wurde viel gelacht, als
die Mitglieder des Netz-
werkes Demenz in Stadt
und Landkreis Tübingen
am 24. Mai den Demenz-

parcours der Beratungs-
stelle für ältere Menschen
und deren Angehörige
ausprobierten und dabei
selbst bei einfachen Auf-
gaben kläglich scheiter-
ten. Die Situationskomik
dieses interaktiven Spiels
verfolgt einen pädagogi-
schen Zweck: Die Spieler
sollen verstehen, wie
Menschen mit Demenz
ihre Umwelt wahrneh-

men und wie sie sich da-
bei fühlen. Denn auch
wenn das Spiel viel Spaß
macht: Es vermittelt das
Gefühl der Hilflosigkeit,
wenn gewohnte Hand-
lungen plötzlich nicht
mehr gelingen.
Der Demenzparcours be-
steht aus 13 Stationen, die
verschiedene Alltagssitua-
tionen simulieren. Vom
Anziehen am Morgen bis
zum Abendessen. Die Auf-
gabenstellungen erschei-
nen im ersten Moment
simpel, das Equipment
besteht aus einfachen Ge-
genständen. Dazu gehört
beispielsweise ein kleiner
Gummiball, den ein Spie-
ler von seinem Partner zu-
geworfen bekommt. Weil
er dabei eine Brille mit ab-
gedunkelten Sehflächen
trägt, gelingt es ihm nur
mit Mühe, den Ball aufzu-
fangen. Eine Kittelschürze
mit dicken Arbeitshand-
schuhen zuzuknöpfen,
wird zur langwierigen Ge-
duldsprobe.
Bei einigen Aufgaben
muss die Spielfläche über
einen Spiegel betrachtet
werden. Das erschwert
die Koordination zwi-
schen Gehirn und Hän-

den. Weshalb die kleinen
Plastikautos mit großer
Verspätung in das Ziel ge-
schoben werden. Denn
sie wollen einfach nicht
der vorgezeichneten
Bahn folgen, die der Spie-
ler seitenverkehrt wahr-
nimmt, und kommen vor
allem in den Kurven stän-

dig vom rechten Weg ab.
Ähnlich zeitaufwändig
gestaltet sich der Versuch,
bunte Papiergebilde mit
Messer und Gabel auf
aufgemalten Tellern zu
platzieren.
Weitere Stationen des
Parcours spielen mit Wor-
ten. Was fühlen und erle-
ben Menschen mit De-
menz? So lautet die Über-
schrift dieses Artikels.
Doch um diesen Sinn zu
entschlüsseln, muss man
schon mehrmals hin-
schauen. Denn auf den
ersten Blick liest sich die-
se Frage wie ein Passwort,
mit dem man sich beim
Online-Banking in sein
Konto einlockt.
Im Anleitungsheft zum

Wa5 füh13n un6 erl3b2n M6n5chen m1t D2men4?
Ein interaktiver Parcours macht nicht nur die eingeschränkte Lesefähigkeit von Menschen mit Demenz transparent

Mit einer Brille wird die eingeschränkte Sehfähigkeit von Menschen
mit Demenz simuliert. Dabei erscheint die Umgebung dunkel und
verschwommen, das Blickfeld ist reduziert. Ein zugeworfener Ball
kann deshalb erst spät erkannt werden. Und es macht große
Schwierigkeiten, ihn zu fangen. Bilder: Stefan Zibulla

Im Nonnenmacher-Haus, Gartenstr. 28, 72074 Tübingen · Telefon 07071 22498
info@altenberatung-tuebingen.de · www.altenberatung-tuebingen.de



enn ich an unseren
vorletzten Urlaub den-

ke, fallen mir als erstes die
lauten Grillen und der Duft
von Pinien ein. Bei einer an-
deren Reise waren es die
Geräusche von Motorboo-
ten und die Geruchsnote
„Sonnencreme“.
Diesmal war es eine Schrei-
nerei hinterm Haus, die so-
wohl für einen gewissen
Lärmpegel, aber auch für
den angenehmen Duft von
frischgesägtem Holz verant-
wortlich war. Diese intensi-
ven Eindrücke bleiben mir
besser in Erinnerung als bei-
spielsweise die Namen der
Orte oder die Sehenswür-
digkeiten, die wir besucht
und besichtigt haben.
Wie das bei meinen Kunden
ist?! Speichern sie einen tol-
len Ausblick im emotionalen
Teil ihres Gehirns, weil sie

W das Geplätscher des Baches
nicht hören? Ist ihnen das für
mich angenehme Gemurmel
abends in den Restaurants
einfach nur lästig, weil es ihre
eigenen Gespräche er-
schwert?
Aus Vorsicht lassen einige
meiner Kunden ihre Hörsyste-
me zuhause, wenn sie in den
Urlaub fahren: Sie könnten
verloren gehen, am Strand in
den Sand fallen oder feucht
werden. Das stimmt zwar.
Aber in den vergangenen Jah-

ren haben die meisten Hörge-
räte die strengen „Internatio-
nal Protection-Tests“ bestan-
den. Das heißt, sie werden für
eine Stunde einen Meter un-
ter die Wasseroberfläche ge-
taucht und später zwei Stun-
den mit feinstem Puder um-
wirbelt. Nur die Geräte, die
danach noch funktionieren,
dürfen sich „IP 68-zertifiziert“
nennen. Die Zeit der Som-
merferien mit vielen Reparatu-
ren ist für uns Akustiker also
inzwischen vorbei.

Ich gönne auf jeden Fall al-
len Menschen die akusti-
schen Erlebnisse, die zumin-
dest meinen Genuss auf
Reisen erhöhen und mir län-
ger präsent bleiben, als die
in den Reiseführern aufge-
zählten Zahlen und Fakten.
Dass guthörende Mit-Touris-
ten den ganzen Tag ihre
Stöpsel zum Musikhören in
den Ohren tragen, und sich
so selbst unnötig um diese
angenehmen Eindrücke brin-
gen, steht auf einem ande-
ren Blatt. Ulrike Nehls

Urlaubsgeräusche
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Parcours finden die Spie-
ler umfassende Informa-
tionen zur Symptomatik
einer Demenz. Dazu ge-
hören neben der Störung
des Sprachverständnisses
sowie der Konzentration,
Wahrnehmung und des
Gedächtnisses auch die
Beeinträchtigung der Le-
se-, Rechen- und Reakti-
onsfähigkeit sowie der
Orientierung und Fein-
motorik.
„Wir stellen diesen De-
menzparcours für die
Schulung von Pflegekräf-
ten zur Verfügung“, erklärt
Mary-Anne Ruby von der
Beratungsstelle für ältere
Menschen und deren An-
gehörige. „Für die Zukunft
ist auch angedacht, ihn
bei Veranstaltungen für
pflegende Angehörige ein-
zusetzen.“ Stefan Zibulla

Ein Würfelspiel macht die Beeinträchtigung der Koordination von
Menschen mit Demenz transparent. Denn die Autos müssen beim
Blick in den Spiegel zu den einzelnen Stationen geschoben werden.
Und dafür ist viel Geduld erforderlich. Denn die Fahrbahn wird vom
Spieler seitenverkehrt wahrgenommen. 

Henriettenweg 3, 72072 Tübingen
Tel. 0 70 71 / 9 49 01 23
Fax. 0 70 71 / 9 46 19 08
info@demenzpflege-service.de
www.demenzpflege-service.de 

Wir sind
umgezogen!
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Wer ein Familienmitglied
zu Hause pflegen möchte,
hat viele Fragen: Was
steht mir zu? Wo gibt es
Hilfe? Wie lässt sich das
mit dem eigenen Beruf
vereinbaren? Wie viel
kostet Pflege zu Hause?
Wer zahlt wie viel? Die
Debeka, ein privater Pfle-
geversicherer in Deutsch-
land, gibt Tipps, wie Pfle-
ge zu Hause gelingt.

Wer hilft bei der Organi-
sation der Pflege?
Erste Anlaufstelle ist der
Krankenversicherer. Wenn
es aus dem Krankenhaus
nach Hause geht, hilft der
Sozialdienst weiter. Die
Pflegeversicherung bietet
eine kostenlose Pflegebe-
ratung an.

Wie viel zahlt die
Pflegekasse?
Das hängt davon ab, wel-
che Hilfe nötig ist und
welcher Pflegegrad fest-

gestellt wird. Pflegebe-
dürftige haben die Wahl
zwischen Pflegegeld, das
sie in der Regel an ehren-
amtliche Pfleger – also
auch an Angehörige – als
Anerkennung weiterge-
ben, oder Pflegesachleis-
tungen, zum Beispiel ei-
nem ambulanten Pflege-

dienst. Eine Kombination
aus beidem ist auch mög-
lich. Das monatliche Pfle-
gegeld bewegt sich zwi-
schen 316 Euro (bei Pfle-
gegrad 2) und 901 Euro
(bei Pflegegrad 5). Ambu-
lante Pflegesachleistun-
gen wie körperbezogene
Pflege, pflegerische Be-

treuung sowie Haushalts-
hilfe werden von bis zu
724 Euro monatlich (bei
Pflegegrad 2) bis zu maxi-
mal 2095 Euro (bei Pfle-
gegrad 5) erstattet.

Wie viel kostet Pflege
zu Hause?
Das hängt davon ab, wel-
che Hilfe die zu pflegende
Person benötigt, um ihren
Alltag zu bewältigen. Die
Pflege mit dem höchsten
Pflegegrad 5 durch einen
Pflegedienst zu Hause
kostet im Durchschnitt
4200 Euro pro Monat. Da-
bei muss man etwas mehr
als die Hälfte an Eigenan-
teil selbst tragen – etwa
2200 Euro.

Was steht pflegenden
Angehörigen zu?
Pflegekassen bieten kos-
tenlose Pflegekurse an.
Tritt ein Pflegefall plötz-
lich ein, kann sich ein
naher Angehöriger zehn
Tage von der Arbeit frei-

Pflege zu Hause – Wie ist das zu schaffen?
Tipps für pflegende Angehörige zu Organisation, Pflegemitteln, Kosten, Hilfen und privater Vorsorge

Die meisten Menschen möchten auch mit Handicap im Alter zu Hause leben. Gut, wenn auch pflegende
Angehörige Hilfe erhalten. Foto: Debeka/AdobeStock
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stellen lassen, um das zu
organisieren (kurzzeitige
Arbeitszeitverhinde-
rung). Arbeitnehmer, die
einen nahen Angehöri-
gen betreuen, können
sich mit der Pflegezeit für
maximal sechs Monate
ganz oder teilweise von
der Arbeit freistellen las-
sen – vorausgesetzt, in
ihrer Firma arbeiten
mehr als 15 Beschäftigte.
Für maximal zwei Jahre
ist eine Familienpflege-
zeit möglich, wenn der
Arbeitgeber mitspielt.
Das heißt: Die wöchentli-
che Arbeitszeit könnte auf
bis zu 15 Wochenstunden
reduziert werden. Außer-
dem beteiligen sich Pfle-
gekassen an Beiträgen zur
Rentenversicherung für
Pflegepersonen.

Angehörige dürfen sich
selber nicht vergessen 
Pflegende Angehörige
sollten realistisch ein-
schätzen, was sie selber
leisten wollen und kön-
nen und wofür externe
Hilfe nötig ist. Außerdem
sollten sie kleinere Aus-
zeiten oder auch Urlaub
einplanen. Daher sollte
man überlegen, wer noch
bei der Pflege helfen
kann: Verwandte, Freun-
de, Ehrenamtliche oder

ein professioneller Pfle-
gedienst? Erkrankt die
Pflegeperson, braucht sie
Urlaub oder für einige
Stunden einen Freiraum,
kann sie für maximal
sechs Wochen im Jahr ei-
ne Vertretung (Verhinde-
rungspflege) in Anspruch
nehmen.

Hilfe bei der Pflege
zu Hause
Essenslieferungen stellen
oft ein Grundbedürfnis si-
cher. Das Angebot eines
ambulanten Pflegediens-
tes reicht von der Unter-
stützung bei der Körper-
pflege sowie beim Anzie-
hen und Essen und der
Gestaltung des Alltags über
die pflegerische Betreuung
bis zur Hilfe im Haushalt,
etwa beim Kochen oder
Putzen. Weitere Hilfsdiens-
te können zum Beispiel
das Begleiten beim Ein-
kaufen, bei Spaziergängen,
Arztbesuchen oder Behör-
dengängen sein. Möglich
sind ebenfalls Gedächtnis-
training, gemeinsame Ge-
sellschaftsspiele und Hilfe
beim Bewältigen von Pro-
blemen. Dafür kann auch
eine private Pflegeperson
in Anspruch genommen
werden. Auch Tages-,
Nacht- oder Kurzzeitpfle-
ge sind Optionen. dk

Pflegegrade

Gerichtlich zugelassene Rentenberaterin

im Teilgebiet Pflegeversicherung Mob.  0151-42017503

Tel.  07121-9613437

E-Mail: cm@best78.de

24 Stunden Betreuungskräfte aus Osteuropa
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Senioren, die Hilfe bei der
Haus- und Gartenarbeit
suchen oder jemanden
brauchen, der mit ihnen
zum Arzt oder zum Ein-
kaufen fährt, finden unter
www.comii.de eine Aus-
wahl an Alltagshelfern in
der Region Neckar-Alb.
Die App wurde von der
Digital Suxess AG in Zu-
sammenarbeit mit dem
Mössinger Senioren-Inter-
net-Café entwickelt. Bevor
sie diesen Sommer an den
Start ging, „wurde sie mit
100 Senioren ein halbes
Jahr getestet“, erklärt Flo-
rian Buschbacher von der
Digital Suxess AG.
Für die Nutzung der App
zahlen Senioren eine mo-
natliche Gebühr von 4,99
Euro. Jede Einsatzstunde
der Alltagshelfer kostet 25
Euro. Diese wiederum
tragen mit neun Prozent
von ihrem Umsatz zur Fi-
nanzierung der App bei.
„Dieses digitale Angebot

ist nicht profitorientiert“,
betont Buschbacher. „Ich
betrachte das als soziales
Engagement.“
Ab Pflegegrad 1 können
Senioren die Kosten für
die App bis zu einem Be-
trag von 125 Euro pro
Monat mit den Kranken-
kassen abrechnen. Für
Senioren mit höheren
Pflegegraden soll es in
Zukunft auch Angebote
mit qualifizierten Pflege-
kräften geben.
Die App könne laut
Buschbacher auch hel-
fen, personelle Engpässe
bei der ambulanten Pfle-
ge zu überbrücken. „Sie
kann auch von Diakonie-
stationen und Nachbar-
schaftsnetzwerken ge-
nutzt werden.“
In der App können sich
auch ehrenamtliche All-
tagshelfer anmelden. Und
die Alltagshelfer können
ein persönliches Profil mit
Bild anlegen. Stefan Zibulla

Alltagshelfer im Internet
Senioren können unter www.comii.de Hilfe anfordern Ein digitaler Guide gibt pfle-

genden Angehörigen viele
kurze und nützliche Tipps
für den Umgang mit demen-
ten Menschen. Die App, die
von der Altenheimseelsorge
der evangelischen Kirche
und dem katholischen Seni-
orenpastoral des Ordinari-
ats München gemeinsam
gestaltet wurde, verknüpft
medizinisches Hintergrund-
wissen zur Demenz mit
praktischen Handlungsem-
pfehlungen. Beispielsweise
zur Gestaltung von Begeg-
nungen. „Gegenstände aus
der Vergangenheit erleich-
tern das Ankommen in der
Gegenwart“, lautet die Be-
gründung für die Anregung,
das Gefühl der Fremdheit
beim Einzug in eine Pflege-
einrichtung mit einem
selbstbestickten Kissen ab-
zuschwächen.
Konkrete Verhaltenstipps
zielen etwa darauf ab, Dis-
kussionen mit dementen
Menschen zu vermeiden.
„Verhandeln Sie mit dem

kranken Menschen nicht, ob
die Zahnbürste zum Wasch-
becken-Putzen geeignet ist.
Würdigen Sie, dass Ihr Ge-
genüber ein sauberes Be-
cken haben möchte.“ Infos
zur Demenz klären den Nut-
zer auch darüber auf, dass
hinter aggressivem Verhalten
oft ein unerkannter Schmerz
steckt.
Pflegenden Angehörigen
wird bewusst gemacht,
dass ihre körperlichen und
psychischen Ressourcen
endlich sind. Die „ Idee des
Tages“ schlägt ihnen des-
halb auch mal eine Entspan-
nungsübung vor: „Spannen
Sie alle Muskeln für 3 Se-
kunden an und lassen wie-
der los.“ Denkanstöße re-
gen zur Reflexion über die
eigenen Grenzen an. Unter
der Rubrik „Geteiltes Leid“
gibt es kurze Hörtexte, die
beispielsweise den Kontakt
zu einer Selbsthilfegruppe
empfehlen.
Die Karikaturen von Gerold
Walter setzen unterhaltsame
Akzente. Stoff zum Nach-
denken liefern Zitate von
Philosophen und Schriftstel-
lern. Bibeltexte lenken den
Fokus auf eine Energiequel-
le, die nicht durch menschli-
che Grenzen limitiert werden
kann. „Die aber auf den
HERRN hoffen, empfangen
neue Kraft, wie Adlern
wachsen ihnen Flügel“ (Je-
saja 40:31). Stefan Zibulla

Info: 
Die App „Demenzguide“
gibt es nicht in den übli-
chen App-Stores, sondern
kann kostenfrei unter
www.elkb.org/anwen-
dung/demenzguide herun-
tergeladen werden.

Digitaler Demenzguide für Angehörige

Hauswirtschaft / NBH
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Was muss ich tun, wenn
ich mir ein Smartphone
zulege, wie schaltet man
es überhaupt ein und was
kann ich damit alles ma-
chen? Und wie schön wäre
es, wenn man Enkel, Kin-
der und Freunde, die weit
weg wohnen, wenigstens
auf dem Bildschirm öfter
sehen könnte. Oder wie
kann ich im Internet nach
Kochrezepten oder sonsti-
gen Hobbys suchen?
Hilfestellung für diese
und weitere Fragen bietet
das Projekt DART – Digi-
talisierung im Alter in
Reutlingen. Unter dem
Schirm des Caritas-Zent-
rums Reutlingen wagen
Senioren gemeinsam mit
ehrenamtlich tätigen Di-
gitalpaten die ersten
Schritte in die digitale
Welt. Die Digitalpaten
begleiten und unterstüt-
zen dabei die Senioren,
indem sie ihre Erfahrung

und ihr Wissen weiterge-
ben und aufzeigen, wel-
che Möglichkeiten das
Internet sowie die ver-
schiedenen digitalen
Endgeräte bieten. Zudem
thematisieren sie, wie
man sich sicher im Inter-
net bewegt und ein
Smartphone bedient.
Auch Leihgeräte werden

bei Bedarf zur Verfügung
gestellt.
Für alle ehemaligen und
aktiven Teilnehmer gibt
es zudem die Möglich-
keit, immer am ersten
Donnerstag im Monat
beim DART-Café Fragen
rund um die Nutzung
des Smartphones beant-
wortet zu bekommen

und sich gleichzeitig in
geselliger Runde bei Kaf-
fee und Kuchen auszu-
tauschen. dk

Info: 
Weitere Infos gibt es bei
Marina Wiesend unter Tele-
fon 0 71 21 / 16 56 18 oder
Wiesend.m@caritas-fils-
neckar-alb.de.

Hilfe bei den ersten Schritten in die digitale Welt
Das Projekt DART unterstützt Senioren beim Umgang mit dem Internet und Smartphone

Beim DART-Café gibt es Tipps für die Nutzung des Smartphones. Bild: DART
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„Streit unter Geschwis-
tern wegen der Erb-
schaft haben oft die El-
tern gesät“, beobachtet
Felix Barth. Der Tübin-
ger Rechtsanwalt kennt
die häufigsten Fehler
bei der Formulierung
eines Testaments und
weiß, wie man’s richtig
macht.

Fehler: Ich habe doch
bereits alles geregelt.
So denken häufig Ange-
hörige der Nachkriegsge-
neration. Und übersehen
dabei, dass ihr Testament
längst antiquiert und auf
dem Stand der frühen
Sechzigerjahre stehen ge-
blieben ist.
Tipp: Alle fünf Jahre einen
Testaments-TÜV machen.

Fehler: Wir müssen
nichts regeln. Denn un-
sere Kinder wissen, was
wir wollen.
Mit dieser Haltung ist
nach dem Tod der Eltern
eine neue und konflikt-
reiche Machtdynamik in
der Familie vorprogram-
miert.
Beispiel: Ein Sohn, der
nie aus dem Elternhaus
ausgezogen ist, betrach-
tet es als sein Zuhause.
Seinen Anspruch auf das
Haus nach dem Tod bei-
der Eltern begründet er
auch damit, dass er sich
um sie gekümmert hat.
Seine Geschwister lassen
das nicht gelten und hal-
ten ihm vor, dass er nie
Miete zahlen musste und
auch sonst ständig auf

Kosten der Eltern gelebt
habe.
Tipp: Die Kinder nicht
gleich, sondern gerecht
behandeln. Deshalb im
Testament festlegen, wer
im Haus bleiben kann.
Wird eine Immobilie
durch die Zahl der Erben
geteilt, ist zwar wirt-
schaftliche Gleichheit
aber keine emotionale
Gerechtigkeit garantiert.
Hat ein Kind das Gefühl,
sein Elternhaus zu verlie-
ren, wird ihm dieser Teil-
wert nicht gerecht.

Fehler: Das Testament ist
nicht detailreich geregelt.
Dieser Fehler führt regel-
mäßig zu einem Streit
über den Wert des Erbes.
Beispiel: Ist das Eltern-
haus 400 000 oder 600 000
Euro wert?
Tipp: Auf der Basis des
Marktwertes oder des
steuerlichen Wertes kon-
krete Übernahmerechte
festlegen. Wenn ein zu
vererbendes Haus in der
Familie bleiben soll, kann
ein innerfamiliärer Ab-
schlag definiert werden.

Dann wird der Erbe, der
das Haus nach dem Tod
der Eltern übernimmt
und seine Geschwister
auszahlen muss, bei-
spielsweise nur mit 80
Prozent des Wertes belas-
tet. Verkauft er die Immo-
bilie dann aber für den
1,4-fachen Wert, ist der
Streit mit seinen Ge-
schwistern unausweich-
lich. Deshalb können im
Testament Spekulations-
fristen und Nachschlags-
zahlungen vorgesehen
werden.

Fehler: Das Testament ist
laienhaft formuliert. 
Solche Testamente lassen
viel Spielräume für die
Interpretation, was bei
den Erben zu Enttäu-
schungen führen kann
(„Meine Eltern haben
mich angelogen.“).
Tipp: Beim Formulieren
des Testaments einen An-
walt oder Notar konsul-
tieren.

Fehler: Die Erwartungs-
haltung der Erben ist
unbekannt. 
Tipp: Seine Erben vor
dem eigenen Tod über
den Inhalt des Testa-
ments informieren. Eltern
haben oft Angst davor,
dass solche Gespräche
mit ihren Kindern eska-
lieren. Diese Gespräche
sollten trotzdem nicht ge-
scheut werden, denn sie
können bereinigend wir-
ken. Anwälte können sich
dabei als neutrale Mode-
ratoren einbringen.
Ein heimliches Testament
empfiehlt sich nur, wenn

Emotionale Gerechtigkeit statt Gleichheit
Wie kann Streit unter Erben verhindert werden? Tipps vom Tübinger Rechtsanwalt Felix Barth

Felix Barth rät zum regelmäßi-
gen Testaments-TÜV. Privatbild
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außerhalb der Familie
vererbt wird, beispiels-
weise an gemeinnützige
Organisationen. Dann ist
es gut, keine Begehrlich-
keiten zu wecken.

Fehler: Die Kinder werden
mit dem Erbe belastet. 
Beispiel: Eine Mutter stirbt
im Alter von 95 Jahren. Ihr
Sohn, der ihr Haus erbt, ist
zu diesem Zeitpunkt be-
reits 70 Jahre alt. Er besitzt
längst ein Eigenheim und
empfindet das renovie-
rungsbedürftige Eltern-
haus als Belastung. 
Tipp: Schenken statt ver-
erben. Dies empfiehlt sich
auch schon aus steuerli-
chen Gründen. Dazu
muss der Erblasser aller-
dings bereit sein, sich
schon zu Lebzeiten von
seinem Besitz zu trennen.
Und er muss darauf ach-
ten, dass die Finanzierung
seiner Pflege im Alter ge-
währleistet ist. Stefan Zibulla
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Kurt Dimmler erklärt auf
dem Komposthof Pful-
lingen, wie aus Bananen-
schalen, Ästen und alten
Teebeuteln wertvolle Er-
de wird. Er zeigt aber
auch, was nicht in die
Biotonne gehört.

Um jetzt im Sommer den
Garten in Schuss zu hal-
ten, braucht man einen
guten Dünger. Den gibt’s
auf dem Komposthof in
Pfullingen. „Leider wird
in Privatgärten oft zu viel
gedüngt“, beobachtet
Kurt Dimmler. Für einen
Durchschnittsertrag bei
Gemüse empfiehlt der
Mitarbeiter in der Abfall-
wirtschaft der Stadt Reut-
lingen fünf Liter Kompost
pro Quadratmeter, was
einer Schicht von einem
halben Zentimeter ent-
spricht. Bei vielen Pflan-
zen reiche sogar noch et-
was weniger.
Doch zunächst muss der
gute Dünger für den
Garten erst einmal her-
gestellt werden. Dafür ist
der Komposthof in Pful-
lingen zuständig, der im
Auftrag des Landkreises
Reutlingen von der Fir-
ma Remondis Süd be-

trieben wird. Hier lan-
den alle Bioabfälle aus
dem Landkreis, außer
die der Stadt Reutlingen.
„Der Biomüll der Stadt
würde unsere Kapazitä-
ten deutlich überstei-
gen“, so Dimmler. Der
wird deshalb in eine Ver-
gährungsanlage nach
Singen gebracht.
In den Sommermonaten
ist auf dem Pfullinger
Komposthof richtig viel
los. Mit der Vegetations-

periode steige auch die
Menge an Grünschnitt
und Biomüll, so Dimmler.
„Der Höhepunkt ist in
den Monaten Juni, Juli
und August.“ Dann bringt
es der Komposthof auf ei-
ne Müllmenge von 40 bis
50 Tonnen am Tag. Im
Jahr werden 7000 Tonnen
verarbeitet. Leider landet
immer wieder Müll in der
Bio-Tonne, der dort so gar
nicht hineingehört, wie
Zigarettenkippen, Staub-

saugerbeutel oder Win-
deln. Einmal hätten die
Mitarbeiter sogar eine
Autobatterie herausge-
fischt.
Meistens sind die Müll-
sünder aber gar nicht
böswillig am Werk, son-
dern einfach falsch infor-
miert. „Viele verwenden
die grünen Biobeutel aus
dem Supermarkt“, klagt
Dimmler. „Auch wenn auf
den Tüten steht, dass sie
kompostierbar sind, trifft

Fleißige Bakterien machen aus Biomüll gute Erde
Auf dem Komposthof in Pfullingen kann man Dünger für den Garten erwerben

Eine Führung mit Kurt Dimmler über den Komposthof in Pfullingen macht Zersetzungsprozesse transpa-
rent und ist auch ein starkes Erlebnis für den Geruchssinn. Bild: Natalie Eckelt

Sommerp�ege
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das in der Praxis nicht zu.
Sie zerfallen nur in klei-
nere Fetzen.“ Die Folge:
Sie müssen aufwändig
aussortiert und teuer ent-
sorgt werden. Dimmlers
Tipp: Den Biomüll ein-
fach in Zeitungspapier
einwickeln oder eine im
Handel erhältliche Pa-
piertüte verwenden und
in die Biotonne geben.
Dann klappt’s auch mit
der Zersetzung.
Bis der Kompost fertig
ist, dauert es dreieinhalb
Monate. Mit einem Rad-
lader wird der Biomüll
zunächst in ein Mischag-
gregat gefüllt, wo er mit
25 Prozent Häckselmate-
rial vermischt wird. „Die
Bakterien, die den Bio-
müll zersetzen sollen,
brauchen Sauerstoff“,
erklärt Dimmler. „Des-
halb kommt das Häck-
selgut zur Auflockerung
hinzu.“ Zur Geruchsmi-
nimierung kommt auf
den nun entstandenen
Haufen, der Miete ge-
nannt wird, zusätzlich
eine Schicht Häckselgut.
Der Geruch hat’s näm-
lich ganz schön in sich,
und das, obwohl der
Komposthof nur über-
dacht und zu allen Sei-
ten hin offen ist.
Unter der Häckselschicht
sind jetzt die Bakterien
fleißig. Sie bauen Kohlen-
hydrate, Eiweiße und Fette
ab. Dabei entsteht eine
Wärme im Inneren des
Haufens von bis zu 70
Grad. „Wenn die Masse
drei Tage lang über 65
Grad heiß ist, sterben Pilz-
sporen und Krankheitser-
reger“, erklärt Dimmler.
„Unkrautsamen bleiben
zwar drin, können aber
nicht mehr keimen.“ Da

man diese Temperatur nur
im Innern der Mieten er-
reicht, wird die Masse mit-
hilfe eines Umsetzers etwa
alle zwei Wochen gewen-
det. Nach vier Wochen be-
ginnt dann die Hauptrotte,
bei der schwer verdauliche
organische Stoffe abgebaut
werden. Während die Mie-
ten zu Beginn oft zu nass
sind, werden sie im Laufe
der Zeit manchmal zu tro-
cken. „Dann befeuchten
wir sie mit Dachwasser“,
so der Experte.
Zum Schluss wird alles ge-
siebt. Übrig bleiben ver-
holztes Material und
Kunststoff. Diese Siebreste
gehen in die energetische
Verwertung, die kostspielig
und nicht nötig wäre,
wenn sich die Biotonnen-
Nutzer an die Vorgaben
halten würden. Der abge-
siebte Kompost ist nun
wertvoller organischer
Dünger mit idealer Zu-
sammensetzung der
Hauptnährstoffe Stickstoff,
Phosphor und Kalium.
Den Kompost kann man
in selbst mitgebrachten
Zubern und Eimern, aber
auch als Sackware, direkt
auf dem Komposthof er-
werben. Außerdem gibt
es auch Waldhumus aus
Rinden aus der Forstwirt-
schaft, der sich für Rho-
dodendren und Erika eig-
net, Rindenmulch, mit
dem man den Unkraut-
wuchs hemmen kann so-
wie Hackschnitzel für
Spiel- oder Reitplätze.
Viele Kunden kaufen
auch die fertige Blumen-
erde aus Torf sowie Zie-
gelmehl von Tennisplät-
zen und mineralischem
Dünger. Dann geht’s end-
lich los mit dem Garten-
glück. Natalie Eckelt

Was darf in die Biotonne
rein?
• Küchenabfälle (zum Bei-
spiel Fisch, Kaffeefilter,
Obst- und Speisereste,
Brot, Knochen, Schalen von
Zitrusfrüchten, Eierschalen,
Wurst, Teebeutel)
• Gartenabfälle (zum
Beispiel Laub, Unkräuter,
Fallobst, Heckenschnitt,
Rasenschnitt)
• Taschentücher aus
Papier
• Topfpflanzen mit
Wurzelballen

Was darf nicht in die
Biotonne rein?
• Biobeutel
• Verpackungen
• Kehricht
• Windeln
• Adventskränze mit
Draht und Styropor
• Asche
• Damenbinden
• Hundekot
• Katzenstreu
• Metall
• Steine
• Zigarettenkippen
• Kunststoff-Folien

Keine Asche in die Biotonne

Pflaster- und Belagsarbeiten
Natursteinmauern - Natursteinbeläge

Hangabstützungen - Zäune und Sichtschutz
Gartenpflege und Bepflanzungen
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Die Königin der Blumen
gilt als Botschafterin
der Liebe und Symbol
für Schönheit. Ihre Wir-
kung als Heilpflanze ist
dagegen weniger be-
kannt. Obwohl der Duft
einer Rose tröstet, ver-
söhnlich stimmt und das
Herz erfreut.

Wegen ihrer therapeuti-
schen Wirkung wurde die
Rose schon früh in der
Menschheitsgeschichte
genutzt. Bereits im 8. Jahr-
hundert unserer Zeitrech-
nung gab es in Persien ei-
nen blühenden Handel
mit Rosenöl und Rosen-
wasser. Die Rose ist auch
für ihre pflegenden Eigen-
schaften bekannt. So war
Kleopatra berühmt für ih-
ren obsessiven Verbrauch
an Rosen - unter anderem
in Form von Bädern.
Die Rose umgibt eine Aura
von Luxus. Echte Rosen-
produkte sind teuer und
das nicht ohne Grund. Um
beispielsweise einen Liter
des wertvollen ätherischen
Rosenöls zu gewinnen,
werden vier Tonnen Ro-
senblüten benötigt.

Heute finden sich Rosen in
der gehobenen Küche, in
vielen Hautpflegeproduk-
ten sowie in der Hausapo-
theke. Und sie funktionie-
ren als Aphrodisiakum.
Denn wer kann schon ei-
ner anmutigen duftenden
Rose widerstehen? Ihre
vielseitige Verwendung be-
gründet sich in den In-
haltsstoffen. Dazu gehören
neben ätherischen Ölen
auch Gerb- und Bitterstof-
fe sowie Flavonoide.

Rosen regulieren die natür-
lichen Hautfunktionen. In
der Frauenheilkunde wur-
den ihre Blüten unter ande-
rem bei Entzündungen im
Unterleib verwendet. Im
Vaginalbereich können sie
Pilze und Bakterien hem-
men. Fettes Wildrosensa-
menöl, das aus den Kernen
der Hagebutte hergestellt
wird, pflegt trockene und
empfindliche Haut.
In der Volksheilkunde
werden mit der Rose auch

depressive Verstimmun-
gen und Schlafstörungen
behandelt. „Die Rose be-
rührt durch ihren wohl-
riechenden, erhellenden
Duft die Seele“, heißt es
in einem Kräuterbuch.
„Dadurch hebt sie die
Stimmung, hilft bei ner-
vöser Erschöpfung und
fördert einen guten, er-
holsamen Schlaf.“
Es ist schon wohltuend,
sich am Rosenduft im Gar-
ten zu erfreuen, die Blüten

Unwiderstehlicher Blütenduft erfreut das Herz
Rosen wirken wohltuend auf Körper und Psyche und bereichern die Küche

Echt dufte: Rosen sind ein Erlebnis für viele Sinne. Bild: Claudia Sandler

www.die-kleine-zeitschrift.de
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mit Freude und Dankbar-
keit zu betrachten oder ein
Kräuterkissen aus Rosen
mit ins Bett zu nehmen.
Ein paar Blüten - in eine
Schale gelegt - können das
Raumklima verbessern.
Auch Teemischungen und
Kompressen mit Rosen-
blüten fördern das Wohl-
befinden.
In der anthroposophi-
schen Medizin werden Bä-
der mit Rosenzusätzen zur
Anregung des Aufbau-
stoffwechsels bei Schwä-
che- und Erschöpfungszu-
ständen verordnet. Die
Aromatherapie empfiehlt
ein bis zwei Tropfen äthe-
risches Rosenöl in der
Duftlampe.
Im Orient werden Süß-
speisen schon lange mit
den duftenden Blüten
der Rose aromatisiert.
Kandierte Rosenblüten-
blätter sind heute wie im
Mittelalter eine edle Sü-
ßigkeit oder ein Blick-
fang, der das Dessert ver-
ziert. Doch auch als Zu-
cker, Salz, Marmelade,
Gelee, Honig, Sorbet, Eis
oder Spirituose macht
sich die Rose gut. Die
einfachste kulinarische
Variante: Ein paar Blüten

in einen grünen Salat
oder in eine Erdbeer-
Bowle geben (siehe ne-
benstehendes Rezept für
eine Rosenbutter).
Für die Küche eignen sich
alle Rosenblüten, die an
sauberen Stellen geerntet
werden und frei von
Schädlingsbefall sowie
chemischen Spritzmitteln
sind. Für den eigenen Gar-
ten sind mehltauresistente
und winterharte Sorten
wie „Astrid Gräfin von Har-
denberg“ zu empfehlen.
Wildrosen wie „Rosa rugo-
sa“ sind ideale Begleiter in
Naturgärten. Sie sind sehr
robust und werden von
vielen Insekten besucht,
Sie blühen den ganzen
Sommer über und duften
herrlich. Und als krönen-
der Abschluss bilden sich
dicke, leuchtende Hage-
butten. Claudia Sandler

Info: 
Claudia Sandler bietet
Kräuterwanderungen, Info-
veranstaltungen zu Heil-
pflanzen und Beratungen für
Einzelpersonen und kleine
Gruppen an. Telefon
(0 70 32) 9 10 70 71.

www.gruene-vielfalt.net

Zutaten:
250g weiche Butter, 1 TL
Zitronen- oder Limetten-
saft, 4 EL frische Rosen-
blütenblätter, Salz, Pfeffer
oder einige Blätter Basili-
kum. Ich verwende dafür
am liebsten Strauchbasili-
kum (Blue Magic).
Zubereitung:
Alle Zutaten miteinander
mixen, bis eine homogene
Masse entstanden ist.
Wer keinen Mixer verwen-
den möchte, rührt Butter,
Zitronensaft, Salz oder
Pfeffer schaumig. Dann
kleingeschnittene Rosen-
blüten und eventuell klein-
geschnittenen Basilikum
untermischen.
Die fertige Butter in Förm-
chen füllen, in Frischhalte-
folie zu einer Rolle formen
oder daraus kleine Roset-
ten spritzen.
Tipp:
Die Butter einen Tag vor
dem Verzehr zubereiten.
Sie schmeckt vorzüglich
zum Frühstück, aber
auch als Toastbelag zu
einem Spargel-Erdbeer-
salat. Claudia Sandler

Rosenbutter für
das Frühstück
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Unter dem Namen Xäls
haben sich Biobetriebe
zusammengeschlossen,
um den Wertschöpfungs-
kreislauf in der Region
Neckar Alb zu fördern. Vor
dem Hintergrund der ak-
tuellen Krise eines globa-
lisierten Wirtschaftssys-
tems bewegt sich diese
Genossenschaft am Puls
der Zeit.

Xäls wurde 2019 mit dem
Ziel gegründet, Erzeuger,
Verarbeiter, Händler und
Verbraucher aus der Regi-
on Neckar-Alb zu vernet-
zen. Inzwischen zählt die
Genossenschaft 230 Mit-
glieder: 13 Partnerbetriebe
aus den Landkreisen Reut-
lingen, Tübingen und Zoll-
ernalb mit ihren Mitarbei-
tern sowie umweltbewuss-
te Endkunden, die Lebens-
mittel aus der regionalen
Produktion genießen wol-
len. Bauern, Gärtner, Bä-
cker, Metzger und Händ-
ler, deren Produkte das
Bioland- oder Demeter-
Siegel tragen, tauschen ih-
re Erfahrungen aus oder
klären die Öffentlichkeit
mit Vorträgen und Be-
triebsbesichtigungen über
nachhalte Lebensmittel-
produktion auf. Oder sie
entwickeln Konzepte für
die Logistik und neue
Ideen der Vermarktung
wie eine Kilo-Tüte mit
kleinen Kartoffeln, die un-
ter normalen Nachfrage-
kriterien nicht vermarkt-
bar sind und deshalb als
Tierfutter verwertet oder
auf dem Acker unterge-
pflügt werden.
Die größte Zahl der Genos-

sen stellen die Endver-
braucher. Diese können
sich beispielsweise mit ih-
rem Fachwissen im Be-
reich des Internets und der
Sozialen Medien einbrin-
gen oder in einem Work-
shop erklären, wie Marme-
lade einkocht wird.
Wer Genosse oder Genos-
sin werden will, zahlt ne-
ben einer einmaligen Ein-
lage in Höhe von mindes-
tens 100 Euro einen jährli-
chen Mitgliedsbeitrag von
ebenfalls 100 Euro. Wer
mehr geben will, wird kei-
nesfalls gehindert. Mit
diesem Geld wird auch die
Tübinger Geschäftsstelle
der Genossenschaft finan-
ziert. Dort kümmert sich
die Entwicklungskoordi-
natorin Tessa Bornemann,
die von einer Hilfskraft
unterstützt wird, um die
Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit der Genossen-
schaft.
Der überwiegende Anteil
der Arbeit wird auf ehren-
amtliche Schultern ver-
teilt. „Im Monat setze ich

mich bis zu 40 Stunden
für Xäls ein“, erklärt Mi-
chael Schneider. Der In-
haber des Marktladens
mit zwei Standorten in
Tübingen engagiert sich
im Vorstand von Xäls. Die
anderen Biohändler in
der Genossenschaft be-
trachtet er nicht als Kon-
kurrenten. „Denn nur ge-
meinsam können wir ge-
gen die ökonomische
Macht der großen Le-
bensmittelketten, von de-
nen die regionale Wert-
schöpfung zerstört und
die nachhaltige Lebens-
mittelproduktion ge-
schreddert wurde, beste-
hen“, stellt der Unterneh-
mer fest. Dabei geht es
nach Meinung von Tessa
Bornemann nicht nur um
die wirtschaftlichen Inter-
essen kleiner Bio-Betrie-
be. „Diese Unternehmen
erhalten die Kulturland-
schaft und Artenvielfalt
und sichern Arbeitsplätze
in der Region.“
„Spätestens jetzt müssten
sich alle Produzenten und

Konsumenten für regiona-
le Wertschöpfungsketten
interessieren“, betont
Schneider mit Blick auf die
aktuelle Krise der Globali-
sierung. Gleichzeitig leiden
er und seine Mitstreiter
seit mehr als zwei Jahren
unter der Pandemie und
den wirtschaftlichen Fol-
gen des Ukraine-Kriegs.
Denn kaum war Xäls ge-
gründet, „hat uns Corona
den Stecker gezogen“, sagt
Schneider. Das Veranstal-
tungsprogramm der Ge-
nossenschaft, das vom
Brotbacken beim Bio-Bä-
cker über Filmvorführun-
gen bis zu Podiumsdiskus-
sionen und wissenschaftli-
chen Referaten über
Wachstumsstrategien für
nachhaltige Geschäftsmo-
delle reicht, konnte erst im
Frühjahr dieses Jahres wie-
der anlaufen. Vor dem
Hintergrund einer galop-
pierenden Inflation ver-
zeichnet die Lebensmittel-
branche ihre Zuwächse im
unteren Preissegment der
Discounter. Und mit deren

Genossen fördern den nachhaltigen Genuss
In Xäls kooperieren regionale Betriebe aus der Bioszene mit umweltbewussten Verbrauchern

Tessa Bornemann und Michael Scheider wollen mit ihrer Genossenschaft den großen Lebensmittel-
ketten Paroli bieten. Weitere Infos gibt es unter www.xäls.de. Bild: Stefan Zibulla
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Preispolitik können Bio-
Händler angesichts explo-
dierender Energiekosten
nicht mithalten. Trotzdem
gibt Michael Schneider die
Hoffnung nicht auf, dass
aus der gegenwärtigen Kri-
se heraus ein neuer Auf-
bruch entsteht und die
Zahl der Genossinnen und
Genossen in seiner Koope-
ration größer wird. „Denn
mit Xäls arbeiten wir an
einem Zukunftskonzept,
das auf eine gesunde Um-
welt für unsere Kinder
und Enkel abzielt. Und
das muss die Menschen
doch in diesen Tagen inte-
ressieren. “ Stefan Zibulla

Entlastungsangebote nach §45 SGB XI.

Anerkannt bei allen Kassen

NEU

Die unterschiedliche Le-
bensdauer von Pflanzen
bewegt sich zwischen we-
nigen Monaten und vielen
tausend Jahren. Entspre-
chend unterschiedlich ist
ihr Platzbedarf. Können wir
den Pflanzen in unseren
kleinen Gärten und Ge-
wächshäusern gerecht
werden? Können sie trotz
Beschränkung gesund le-
ben und sich entfalten?
Diese Fragen thematisiert
Brigitte Fiebig am Freitag,
2. September, um 17 Uhr
auf einer Exkursion durch
den Botanischen Garten
der Uni Tübingen unter
dem Titel „Der Garten
wächst nicht mit – Die Vita-
lität der Pflanzen in einem
begrenzten Raum“. Die
Veranstaltung ist Teil der
Reihe „Treffpunkt: Lebens-
PhasenHaus - Wie wollen
wir in Zukunft leben“, die
vom Stadtseniorenrat und
dem Bürgerprojekt Zukunft
Tübingen organisiert wird. 

Gesunde Gärten
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„Ich kannte die Höllenlö-
cher gar nicht, obwohl ich
schon seit meiner Kind-
heit in Metzingen woh-
ne“, sagt er. „Ich bin echt
fasziniert.“
Die Wanderung geht wei-
ter durch den Wald und
führt an mehrere Aus-
sichtspunkte, von denen
man ins Ermstal, auf die
Burgruine Hohenurach
und später auch auf Det-
tingen schauen kann. Ich
nutze eine Weitblick-Pau-
se für ein Vesper und ei-
nen Cappuccino aus dem
Thermobecher. Ist das
schön! Man fühlt sich
ganz klein und all das Le-
ben da unten ist weit weg.
Durch einen Buchenwald
kommen wir zum „Son-
nenfels“, von wo aus man
die Burgruine Hohenneuf-
fen, Metzingen und seine
Weinberge sieht. Hier
kommen uns Miriam und
Petra aus Metzingen ent-
gegen. Sie haben einen
Gast aus Freiburg dabei.
„Der Ausblick ist wunder-
bar“, schwärmt Heiko.
Seine Gastgeberinnen
strahlen und sind ganz
stolz darauf, was ihre Hei-
mat landschaftlich zu bie-
ten hat. Sie geben uns ei-
nen Tipp: Auf dem Ross-
feld haben sie ein Feuer
gemacht. Super Idee!
Der Übergang vom Wald
aufs Rossfeld ist mär-
chenhaft: Man wandert in
eine andere Welt, eine
sanft hügelige Heideland-
schaft mit knorrigen al-
ten Buchen und bemoos-
ten Kalkbrocken. Ohne
einen Laut fliegt plötzlich
ein weißes Segelflugzeug
über unseren Köpfen in
die Höhe. Spätestens jetzt
hat sich das Geheimnis
um die „Hochgehflo-

gen“-Namensgebung ge-
lüftet. Das Rossfeld, wo
Kleinflugzeuge starten
und landen, gibt einem
endgültig das Gefühl,
dass man hoch hinaus in
die Lüfte fliegen kann.
An einer der Grillstellen
versuchen wir unser Glück
mit dem Feuer, was dank
des herumliegenden Hol-
zes tatsächlich klappt. Wir
haben zwar keine Grillsa-
chen dabei, aber das Feu-
er wärmt und die Lager-
feuerromantik ist herrlich.
Nach einer Stunde Pause
geht’s weiter am Rande
des Rossfelds, mit sagen-
haften Aussichtspunkten
Richtung Reutlingen. Es
ist schwer, sich loszueisen.
„Das Rossfeld ist so wun-
derschön, man möchte
hier am liebsten Urlaub
machen“, schwärmt mei-
ne Freundin Marlies aus
Metzingen, die neben
mir wandert. Ich verstehe
sie total.
Nach den Weiten des
Rossfeldes geht es wieder
in den Wald. Kieswege
wechseln mit Trampel-
pfaden. Der Wanderweg
streift schließlich das
obere Speicherbecken bei
Glems. Das letzte Weg-
stück verläuft entlang der
Straße. Das Wanderheim
Eninger Weide am oberen
Stausee lohnt die letzte
Schlaufe der Wegstrecke
aber allemal.
Sechs Stunden haben wir
schlussendlich gebraucht.
Mein Resümee: Eine
traumhafte Wanderung.
Die vielen Momente zum
Durchatmen mit dem
Blick in die Ferne haben
richtig gutgetan. Im Hoch-
sommer will ich unbe-
dingt wieder hier „hoch-
gehfliegen“. Natalie Eckelt

„Nun hast du dir viel Zeit
genommen,
du hast mir lange zugehört.
Ach, bitte,
sprich nun für mich.
So manche meinen, ich
hätte nichts zu sagen,
weil man mich rein
instrumental
nicht so leicht versteht.“

So klagt für la musica der
Komponist.
Die Schreiber eilen
scharenweise
zu ihren Tasten und

hämmern schnell
für Digital und Print.
Da soll man lernen, was
man hören sollte.

Alsbald entflammt ein
Streit,
was denn da überhaupt zu
hören
gewesen sei. Und
wem dies nützen sollte,
heute
oder gar morgen. So
fragen manche,
die nichts gehört haben
wollen. Christa Hagmeyer

Musik in Not
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etzt ist – zumindest
für mich – die schöns-

te Zeit des Jahres: Als Ju-
li-Geborene bin ich ein
totaler Sommermensch
und konnte mit den soge-
nannten Freuden des
Winters noch nie etwas
anfangen. Doch schon
wieder bin ich ein Jahr äl-
ter – und immer öfter
schleicht sich der Gedan-
ke ein, dies könnte ja
mein letzter Sommer
sein. Deshalb habe ich
auch in den vergangenen
Monaten besonders auf-
merksam und sorgfältig
das Wachsen und Blühen
der Natur beobachtet und
mich an jeder neuen Blü-
te gefreut.
Eben singt auf dem Balkon
wieder meine Amsel, die
seit dem vergangenen
Winter praktisch bei mir
wohnt: Es ist ein Amsel-
Männchen mit ein paar
weißen Federn im schwar-
zen Gefieder, also ein hal-
ber Albino. Deshalb,
schätze ich, ist er Außen-
seiter aus Sicht der ande-
ren Amseln und hält den
Kontakt zu mir auch nach
dem Winter, als ich ihn
und seine Kollegen mit
Rosinen fütterte. Jetzt
geht er mir fast schon auf
die Nerven, weil er ständig
auf dem Balkongeländer

J
hockt und lautstark an sei-
nen Gesängen feilt.
Meine Alleinreise nach
Kroatien Ende Mai und die
wunderschöne Woche dort
in Sonne und Meer haben
mir gezeigt, dass ich so et-
was auch nach der Coro-
na-Pause noch schaffe: Ich
bin viel gelaufen, habe das

mir von früher bekannte
Städtchen Porec nach vie-
len Jahren neu erkundet,
einen Busausflug in das
malerische Hafenstädt-
chen Rovinj gemacht, bin
jeden Tag im Meer ge-
schwommen und habe al-
les – einschließlich des le-
ckeren Büfetts im Hotel –
sehr genossen. Sogar die
68 Treppenstufen von der
Straße in mein Zimmer im
zweiten Stock, da das Ho-
tel keinen Aufzug hat: Sie
waren mein Fitnesstrai-
ning, da ich ja in dieser
Woche auf die gewohnten
Kurse im Studio verzichten
musste.
Nun steht die nächste
Aufgabe vor mir: Die
Operation am Grauen
Star. Das Vorgespräch
mit dem operierenden
Arzt habe ich schon hin-
ter mir – und wenn diese

Ausgabe der „kleinen“
erscheint, ist mein erstes
Auge bereits operiert
und ich hoffe, dann wie-
der klarer und weniger
nebulös zu sehen. Na-
türlich habe ich Angst
vor diesen beiden Ein-
griffen, aber viele Be-
kannte meines Alters ha-

ben sie bereits hinter
sich und beruhigen
mich, sie seien auszu-
halten und ich wäre da-
nach glücklich über
mein neues Sehvermö-
gen. Auch mit der
Schonfrist nach den bei-
den Operationen scheint
es nicht ganz so schlimm
zu sein wie befürchtet:
Schwimmen ist verbo-
ten, und die erste Woche
werde ich auch auf mei-
ne Kurse im Fitnessstu-
dio verzichten. Aber da-
nach kann ich laut ärztli-
cher Aussage vorsichtig
wieder einsteigen und
auch Rad fahren. Das
muss ich wohl einfach
auf mich zukommen las-
sen und sehen, wie es
mir geht.
Übrigens konnte ich mich
schon im Juni bei einem
kleinen Ausflug mit der

Bahn davon überzeugen,
wie sich das 9-Euro-Ticket
im Nahverkehr auswirkt:
Eigentlich hatte ich mal
wieder einen Bummel
durch das schöne Städt-
chen Ravensburg geplant,
aber der Interregio-Express
füllte sich mit jedem Halt
immer mehr und ich ver-
ließ ihn spontan bereits in
Balingen. Trotzdem hat
mir der Spaziergang mit
Einkehr zu Kaffee und Eis
auch dort Spaß gemacht –
und ich weiß jetzt, dass
sich ein Besuch im nächs-
ten Jahr besonders lohnt:
Dann findet in Balingen
die Landes-Gartenschau
statt, und die Vorbereitun-
gen dafür sind schon an-
gelaufen.
Auf der Rückfahrt um die
Mittagszeit war die Situa-
tion im Zug noch viel
schlimmer: Die Leute
drängten in Massen hin-
ein mit Kinderwagen,
Fahrrädern, Koffern, Rol-
latoren – und ich musste
bis Tübingen stehen. Ich
werde wohl meine kleinen
Ausflüge mit meiner Be-
hinderten-Wertmarke erst
im September wieder auf-
nehmen, wenn dieser
Spuk vorbei ist. Interes-
sant wird es außerdem,
wie sich das Gedränge
und die menschliche Nä-
he auf die ja noch keines-
falls überwundene Coro-
na-Pandemie auswirken
werden. Auch die Masken-
pflicht im Zug sieht man
locker, denn Kon-trolleure
lassen sich bei diesem An-
sturm kaum blicken. Die
Infektionszahlen steigen
inzwischen wieder deut-
lich an – doch das lässige
Sommerleben zeigt, dass
niemand mehr Bock auf
Corona hat. Armgard Dohmel

Sommerglück
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Neuverpflichtung beim FC
Bayern: „Mit ihrer breiten
Brust sind sie genau der
Richtige für unser Team.“
„Ist es nicht wichtig, wie
ich spiele?“ „Nein! Haupt-
sache, die Werbefläche ist
groß genug!“

Während des Werbespots
für Blumen sagt ein Spre-
cher: „Kaufen Sie noch
heute einen Strauß Rosen
für die Frau, die Sie lie-
ben!“ „Typisch“, kom-
mentiert Frau Lehmann.
„An die Verheirateten
denkt keiner!“

Was steht auf dem Grab ei-
nes Managers? Hier könn-
te ihre Werbung stehen.

Neue Werbung für den
Schützenverein: Lernen
Sie schießen und treffen
Sie Freunde!

Ein Indianer trifft einen
anderen. „Und, was
machst du so?“ „Ich
schaue auf die Rauchzei-
chen dort drüben.“ „Was
sagen die den?“„Keine
Ahnung, es läuft immer
noch Werbung.“

Ein Cola-Vertreter trifft
den Papst und sagt: „Wir
zahlen 10 Millionen Eu-
ro, wenn im Gottes-
dienst ab jetzt gesagt
wird „Unsere tägliche
Cola gib‘ uns heute.“ Da-
rauf der Papst: „Keine
Chance, das können wir
nicht machen!“ Der Ver-
treter: „Wir würden so-
gar 100 Millionen an die
Kirche zahlen.“ Der
Papst überlegt und fragt
seinen Marketingleiter:
„Wie lange läuft der Ver-
trag mit der Bäckerei
noch?“

Freunde als Zielgruppe
Witze über Werbung im Stadion und in der Kirche

Der Stadtteiltreff Derendin-
gen im Samariterstift (Käh-
nerweg 2) lädt zum offenen
Treff ein: Am Dienstag, 19.
Juli, von 14.30 bis 16.30 Uhr
mit Internetschulung sowie

am Mittwoch, 20. und 27.
Juli, zwischen 14.30 und 17
Uhr mit Spielenachmittag
und Strick-Café. Am 14.
September ist der erste Treff
nach den Sommerferien.

Offener Treff mit Internetschulung

uss man alles immer
sofort klären? Im

oder aus Prinzip neigt man
dazu. Doch ist es ein großer
Unterschied, ob man die Su-
che auf altmodische ‚ analo-
ge‘ Weise unternimmt, die
ruhig lange dauern darf, da
dabei die Erwartung wächst
und die Freude des endli-
chen Findens unbezahlbar
ist; oder ob man noch im
Moment des Auftretens ei-
ner Frage sein Smartphone
zückt und gleich darauf die
Antwort hat. Als ob einem
ein penetranter Besserwis-
ser ständig über den Mund
fährt. Muss man sich denn
von einem Gerät das Ver-
gnügen des Nachdenkens,
Vermutens, ja Irrens nehmen
lassen? Kürzlich stieß ich
auf eine mir bekannt vor-
kommende Prosaminiatur
mit dem Titel „Die Rose und
der Schreibtisch“ und
brauchte eine Weile, bis auf

M
meinem inneren Laptop der
Name Hugo von Hofmanns-
thal erschien. Er hätte sie
Hans Christian Andersen
widmen können, denn an ihn
erinnert sie. Wobei ich an
dessen Prosastück „Eine
Rose vom Grabe Homers“
denken musste. Da dies
aber kein eigentliches Mär-
chen ist, fand ich es nicht in
meiner vollständigen Mär-
chensammlung aus älterer
Zeit und konnte es also
nicht gleich wiederlesen.
Und das ist bis jetzt, trotz
Bibliotheken und digitaler
Möglichkeiten, so geblie-
ben: eine sich steigernde
Vorfreude, die ich täglich
genieße, indem ich den
schönen Titel auf der Zunge
zergehen lasse: „Eine Rose
vom Grabe Homers“. Was
für ein Vergnügen, nicht nur
im Märchen, sondern auch
in der Wirklichkeit der Igel
zu sein! Kay Borowsky

Der Hase und der Igel

Schmunzelecke
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Am 15. Juli um 18.30 Uhr
geht es los: Die Sommer-
Flat der Tübinger Volks-
hochschule (vhs) startet
mit einem kleinen Dä-
nisch-Kurs, in dem die
Teilnehmer das Rüstzeug
für die allerersten Sprach-
kontakte auf Dänisch er-
halten. Bis zum 31. August
folgen über 50 weitere
Kurse quer durch das
Themenspektrum der
Volkshochschule.

Die vhs Tübingen bietet
dieses umfangreiche On-
line-Programm zum drit-
ten Mal in Folge an. Für
einen Pauschalbetrag von
25 Euro kann an jedem
der Kurse teilgenommen
werden. Mit Zumba®-
Gold und Line Dance

können Bewegungsfreu-
dige in Schwung kommen
und mit Hatha-Yoga, Qi-
gong und Meditation am
Mittag und am Abend
Stressgeplagte sich ent-
spannen. Aber auch wer
neben Dänisch für ande-
re Sprachen einen Kurs
ausprobieren möchte,
findet sommerliche An-
gebote für Griechisch,
Spanisch, Italienisch
und Ukrainisch. Garten-
liebhaber können sich
auf Englisch auf eine
Online-Tour durch engli-
sche Gärten mitnehmen
lassen und nebenbei das
Vokabular für den Gar-
tenbedarf lernen.
Wer die Gärten lieber
selbst fotografieren will,
kann in einem der Kurse

erfahren, wie sich mit
dem Smartphone bessere
Fotos machen lassen oder
wie man ein Foto-Album
in PowerPoint erstellt.
Und wer Lust hat, sich
mit antiken Demokratie-
Vorstellungen zu beschäf-
tigen, wird in der Som-
mer-Flat auch fündig.
Weil aber Leib und Seele
zusammengehalten wer-
den wollen, gibt es auch
Kochkurse für thailändi-
sche und venezolanische
Küche. Anmeldungen zur
Sommer-Flat sind wäh-
rend der ganzen Laufzeit
des Programms unter
Kursnummer 221-96000
möglich. Dort steht auch
das Programm zum
Download bereit.
Auch in Präsenz und au-
ßerhalb der Sommer-
Flat bietet die Volks-
hochschule ab dem 15.
Juli noch eine Reihe von
Kursen und Veranstaltun-
gen an, so etwa eine
See(-Blick-)Tour im Nord-
schwarzwald und einen
Wildpflanzenspazier-
gang. In einem Intensiv-
kurs kann man Skizzie-
ren an verschiedenen
Orten in Tübingen ler-
nen. Wer mehr an In-
door-Aktivitäten Gefal-
len findet, hat dazu an
der vhs von der Tanzma-
tinee über Nia-Technik-
und Pilates-Kursen bis
hin zu einem Office-In-
tensiv- und einem Ex-
cel-Grund-und Aufbau-
kurs sowie einem Vor-
trag über „Begegnung
mit dem Wilden“ Gele-
genheit. Bis zum 27. Juli
ist zudem die Ausstel-
lung mit Werken des
Rottenburger Künstlers

Michael Plaetschke zu
sehen. Mit kraftvollem
vielschichtigem Farbauf-
trag malt er Menschen in
einer Körperlichkeit, in
der die Hand des lang-
jährigen Bildhauers und
Holzschnitzers noch im-
mer sehr präsent ist.
Zum Auftakt in den Som-
mer lädt die Volkshoch-
schule alle, die Lust auf
Musik, Tanzen und Feiern
haben, am Samstag, 16.
Juli, um 18.30 Uhr, bei
freiem Eintritt zum Som-
merkonzert in den Wald-
biergarten Sudhaus ein.
Für den Sound sorgt Agua
Loca, eine der musika-
lisch interessantesten
Formationen in Süd-
deutschland, die auf zahl-
reichen internationalen
Bühnen auftritt. „Es gibt
wohl weit und breit keine
Band, die lateinamerika-
nische und mediterrane
Rhythmen so gekonnt
und perfekt mit dem Rock
zu verbinden vermag, wie
Agua Loca“, meinte der
Rezensent der Stuttgarter
Zeitung nach einem der
Konzerte der Gruppe. dk

Info: 
Anmeldungen sind in der
Katharinenstraße 18 und te-
lefonisch unter
0 70 71 / 5603-29 auch in
den Ferien während der
Öffnungszeiten des Anmel-
desekretariats der Volks-
hochschule möglich :
Montag bis Donnerstag zwi-
schen 9 und 15 Uhr sowie
Freitag von 9 bis 12 Uhr.
Zudem kann man sich je-
derzeit per E-Mail (anmel-
dung@vhs-tuebingen.de)
oder online auf www.vhs-
tuebingen.de anmelden.

Lustvoll lernend durch den Sommer mit der vhs
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Kreis der Älteren
Orschel-Hagen e. V.
Haus der Begegnung
Berliner Ring 3
72760 Reutlingen
Telefon 0 71 21 / 96 31 31
oder 6 69 24
euf.stiedl@t-online.de
www.kreisderälteren.de

Jeden ersten Montag im
Monat ist von 14 bis 16
Uhr Singstunde.

Jeden Dienstag ist der
Treffpunkt Internet von
14.30 bis 16.30 Uhr ge-
öffnet.

Jeden Mittwoch ist von 14
bis 17 Uhr Kaffee- und
Spielenachmittag.

Jeden ersten Dienstag und
jeden dritten Montag im
Monat findet von 14.30 bis
17.30 Uhr der Tanznach-
mittag statt. Ab 14 Uhr
gibt es Kaffee und Kuchen.

Montag- und Dienstagvor-
mittag wird Yoga angebo-
ten. Telefonische Anfrage
bei Andrea Dirschbacher
unter 0 70 73 / 85 25 75.

Jeden Mittwochvormittag
gibt es Englisch Conversa-
tion und Englisch für
Fortgeschrittene. Die Kur-
se haben das Verstehen
im Vordergrund, nicht
das Tempo. Telefonische
Anfrage bei Andrea
Dirschbacher unter
0 70 73 /  85 25 75.

Jeden Freitag ist von 16
bis 17 Uhr Frauengym-
nastik. Telefonische An-
frage bei Gabi Kopp unter
0 71 21 / 63 09 07.

Die Selbsthilfegruppen
Leben mit Krebs, Parkin-
son und Prostata treffen
sich einmal im Monat
zum Austausch und mit
interessanten Vorträgen.

Die Tagesfreizeit „Reisen
ohne Koffer“ findet vom
24. bis 28. Oktober statt.
Der Tag beginnt um 9
Uhr mit einem Früh-
stück. Anschließend gibt
es ein abwechslungsrei-
ches Programm mit Frei-
zeit. Spitzenköche sorgen
für das Mittagessen.
Nach dem Kaffee geht es

um 16 Uhr nach Hause.
Die Tagesfreizeit kostet
inklusiv aller Leistungen
120 Euro.

Konzerte auf dem
Dresdner Platz (Beginn
jeweils um 14.30 Uhr):
Donnerstag, 7. Juli
Chans`Artisans mit
französischen Klassikern
Sonntag, 4. September
Verena Egger und Jürgen
Rössel bieten einen bun-
ten Strauß berühmter
Melodien

Anlaufstelle für Demenz
und Lebensqualität -
ADELE
Nürnberger Straße 184
72760 Reutlingen
Telefon
0 71 21 / 8 20 64 50
adele@keppler-
stiftung.de
www.adele-demenz.de

Treff bei ADELE -
Betreuungsgruppe für
Menschen mit und ohne
Demenz
Jeden Donnerstag von
8.30 bis 11.30 Uhr.
Als anerkanntes Unter-

stützungsangebot kön-
nen Gäste den Unkosten-
beitrag von 20 Euro indi-
viduell über den Entlas-
tungsbetrag mit der Pfle-
gekasse abrechnen.

Gesprächsgruppe für pfle-
gende Angehörige von
jungen Demenzerkrank-
ten und / oder Menschen
mit Frontotemporaler
Demenz (FTD)
Mittwoch, 13. Juli, 19 Uhr
Haus der Begegnung
Berliner Ring 3
72760 Reutlingen

Andacht für Menschen
mit und ohne Demenz
Montag, 25. Juli
10.30 Uhr
Kirche St. Andreas

Katholische Kirchen-
gemeinde St. Andreas
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 184
72760 Reutlingen
Telefon 0 71 21 / 61 07 68

Treff der Frau:
Kaffee und Kurzvortrag
Montag, 5. September
14.30 Uhr

Evangelische Kirchen-
gemeinde Jubilate
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 192
72760 Reutlingen
Telefon 0 71 21 / 61 09 89

Jubilatetreff
Ein geselliger Nachmittag
für Ältere im Gemeinde-
haus mit wechselndem
Programm.
Einmal im Monat jeweils
um 15 Uhr im Gemeinde-
haus

Offener Mittagstisch
14-tägig mittwochs, um
12 Uhr im Gemeindehaus
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Noch einmal die schnee-
bedeckten Alpen oder
den Sonnenuntergang
auf Fehmarn bestaunen,
ein letzter Kurzurlaub am
eigenen Geburtsort oder
die Hochzeit der Enkel-
tochter miterleben: Der
Landkreis Reutlingen
bietet Wunschfahrten für
Palliativpatienten an. 

Das Palliativ-Netzwerk
Landkreis Reutlingen will
es Menschen mit einer
nicht heilbaren, schweren
Erkrankung ermöglichen,
ihre verbleibende Lebens-
zeit mit möglichst hoher
Qualität zu gestalten. Des-
halb bietet es in einer über
den Landkreis hinaus rei-
chenden Kooperation mit
dem Arbeiter-Samariter-
Bund Baden-Württem-
berg sowie dem Deut-
schen Roten Kreuz und
dem Malteser Hilfsdienst
auch Wunschfahrten für
Palliativpatienten an. Das
können Reisen zu ent-
fernten Zielen oder der
Besuch des eigenen Güt-
les auf der Schwäbischen
Alb sein.
Die speziell für diesen

Zweck konzipierten Kran-
kentransportwagen sind
für eventuelle medizini-
sche Notfälle ausgestattet.
„Zudem werden die Fahr-
ten von geschulten ehren-
amtlichen Mitarbeitern
begleitet, zu denen auch
Krankenschwestern gehö-
ren“, erklärt Leonore
Held-Gemeinhardt, Alten-
hilfe-Fachberaterin im
Landkreis Reutlingen.
Die Fahrten für letzte
Wünsche werden durch

Spenden finanziert. Des-
halb sind sie für Palliativ-
patienten und ihre Be-
gleiter - ein Angehöriger
oder eine ehrenamtliche
Begleitung - kostenfrei.
Einschließlich Verpflegung
und bis zu zwei Übernach-
tungen. Die Wunschfahr-
ten können von Patien-
ten gebucht werden, die
zu Hause, in einem Pfle-
geheim, einer ambulant
betreuten Pflegewohn-
gemeinschaft, einem

Hospiz oder auf einer
Palliativstation versorgt
werden. Stefan Zibulla

Info: 
Weitere Infos zu den
Wunschfahrten gibt es beim
Pflegestützpunkt des Land-
kreises Reutlingen unter
Telefon: 0 71 21 / 480-4030
oder pflegestuetz-
punkt@kreis-reutlingen.de.
Dort kann die Buchung ei-
ner Wunschreise vermittelt
werden. Die Anmeldung
kann auch direkt bei den
Anbietern erfolgen:
Arbeiter-Samariter-Bund
Baden-Württemberg
Telefon 0 71 41 / 4747-150
wuenschewagen@asb-lb.de
Deutsches Rotes Kreuz -
Kreisverband Zollernalb
Telefon 0 74 33 / 9099-843
gluecksmomente@drk-
zollernalb.de
Malteser Hilfsdienst
Telefon 0 70 22 / 2 43 39-0
rettungsdienst.neckar-
alb@malteser.org

Noch einmal die Berge oder das Meer genießen
Im Landkreis Reutlingen werden kostenlose Wunschfahrten für Palliativpatienten angeboten

Mit speziellen Fahrzeugen und geschulten Begleitern können Palliativpatienten beispielsweise eine Rei-
se in die Berge genießen. Bild: auergraphics - stock.adobe.com

Begleitung von schwerkranken und sterbenden Kindern /
Jugendlichen und Erwachsenen und ihren Angehörigen.

Angebote für Trauernde.
Ambulanter Hospizdienst Reutlingen e. V.

Oberlinstraße 16 · 72762 Reutlingen
Tel. 0 71 21-27 83 38 · Täglich von 9.00 – 18.30 Uhr erreichbar · info@hospiz-reutlingen.de
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Ein Ratgeber von Tanja
Frank rüstet Pflege- und
Betreuungskräfte nicht
nur mit Fachwissen zur
palliativen Begleitung
von Menschen mit De-
menz aus. Er verweist
auch auf die Relevanz ei-
ner persönlichen Hal-
tung zu Krankheit und
Tod und sensibilisiert für
die Bedürfnisse sterben-
der Menschen.

Bevor sich Tanja Frank in
ihrem Buch auf die pallia-
tive Begleitung bei Men-
schen mit Demenz fokus-
siert, analysiert die pallia-
tiv-geriatrische Beraterin
bei den Tübinger Hospiz-
diensten die beiden
Schlüsselbegriffe ihres
Themas. Weshalb der Le-
ser sowohl einen umfas-
senden Einblick in die Ent-
wicklung der Palliativme-
dizin als auch in das
Krankheitsbild der De-
menz bekommt.
Fachwissen und eine Hal-
tung der Akzeptanz und
des Respekts bilden für
Frank die Voraussetzung
für positive Begegnungen
auf Augenhöhe im Pflege-
alltag. „Nur in dieser Kom-
bination werden Pflegende
und Betreuende einen Zu-
gang zu Menschen mit De-
menz finden und deren
Lebensqualität erhalten
oder steigern können.“ Zu-
dem verweist die Autorin
darauf, dass Betreuende
und Pflegende grundsätz-
lich Freude daran haben
müssen, mit Menschen
mit Demenz zu arbeiten.
„Ihre eigene Auseinander-
setzung mit den Themen

Leiden, Sterben, Tod und
Endlichkeit ist eine weitere
Grundvoraussetzung für
den Umgang mit Men-
schen am Lebensende.“
Frank beleuchtet die Rolle
des Personals in der ambu-
lanten und stationären
Pflege sowie den Beitrag
von Ehrenamtlichen und
Angehörigen bei der Be-
gleitung von Menschen,

die in der letzten Phase ih-
res Lebens häufig mit
Schmerzen und Ängsten
konfrontiert werden. Da-
bei macht sie auch auf das
Fehlen einer palliativen
Kultur in Krankenhäusern
aufmerksam, die auf Reha-
bilitation und maximale
Lebensverlängerung pro-
grammiert sind.
Für eine gelingende Kom-
munikation mit dementen
Menschen zählt Frank eine
lange Liste an Faktoren
auf, die von kurzen und
einfachen Sätzen in
freundlichem Ton über
den Einsatz von Humor
und Körpersprache bis
zur angemessenen Reakti-
on auf Emotionen reicht.
Sie plädiert für eine pallia-
tive Begleitung dementer
Menschen ohne Berüh-
rungsängste. Denn Kör-
perkontakt kann für deren
Wohlbefinden von großer
Bedeutung sein. Etwa in
Form einer beruhigenden
oder belebenden Ganz-
körperwaschung oder ei-
ner atemstimulierenden
Einreibung mit ätheri-
schen Ölen.

Schmerzen können neben
körperlichen auch seeli-
sche, soziale und spirituel-
le Ursachen haben, stellt
Frank fest. Denn je
schneller die Erinnerung
an den Besuch der Toch-
ter schwindet, desto stär-
ker wird das Gefühl der
Einsamkeit. Und auch
Menschen ohne religiöse
Bindung setzen sich in ih-
rer letzten Lebensphase
mit Fragen nach Gott und
dem Sinn des Lebens aus-
einander.
Vor dem Hintergrund ih-
rer eigenen Erfahrungen
in der Hospizarbeit und
der Analyse wissenschaft-
licher Studien kommt
Tanja Frank zu dem Er-
gebnis, dass die Beglei-
tung dementer Menschen
am Ende ihres Lebens
nicht einem standardi-
sierten Schema folgen
darf. Denn „jedes Leben
und jedes Sterben ist ein-
zigartig und erfordert ein
genaues Hinschauen und
Spüren, was jetzt ge-
wünscht, erleichternd
und unterstützend sein
könnte“. Stefan Zibulla

Mit Fachwissen und Haltung genau hinschauen
Tanja Frank sensibilisiert Pflege- und Betreuungskräfte für die Bedürfnisse sterbender Menschen mit Demenz

Tanja Frank
Palliative Begleitung bei
Menschen mit Demenz
Professionell begleiten,
einfühlsam kommunizieren,
kompetent handeln
Schlütersche
Verlagsgesellschaft
mbH & Co.KG
Hannover, 2021
34,95 Euro
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Der Bund deutscher
Friedhofsgärtner (BdF)
im Zentralverband Gar-
tenbau empfiehlt eine
Reihe blühender Pflan-
zen, die das Grab in den
Sommermonaten zum
Blickfang machen.

Der Storchschnabel
wächst auf frischen Böden,
die normal mit Humus
versorgt und im Sonnigen
bis Halbschattigen gelegen
sind. Er wächst kissenartig
und sehr stark. Die Blüte-
zeit liegt zwischen Juni
und Oktober. Die violett-
blauen und schalenförmi-
gen Blüten werden zwi-
schen fünf und zehn Zenti-
meter groß. Der Storch-
schnabel eignet sich für
größere Grabflächen.
Die Hängepolster Glo-
ckenblume wächst sehr
gut auf sonnigen Standor-
ten, die einen gut durch-
lässigen Boden aufwei-
sen. Sie bildet dichte Tep-
piche aus und blüht
mehrmals von Juni bis
September mit blauvio-
letten Blüten an längeren
Trieben. Die Pflanze ist
für kleine bis große Grab-
flächen geeignet.
Der Sand-Thymian wächst
dicht und bodendeckend
auf trockenen Böden mit
sonnigen Standorten. Er

blüht von Mai bis Septem-
ber hell-purpurrosa in auf-
recht stehenden Köpfen.
Er eignet sich für die Be-
pflanzung von großflächi-
gen Doppelgräbern bis
Kleingräbern.
Die Silberblatt-Margerite
ist für sonnige Standorte
mit sandigen, durchlässi-
gen Böden geeignet. Sie
wächst kompakt und so-
mit bodendeckend. Im
Juli und August entfaltet
sie ihre gelben Korbblü-
ten. Die Blattschmuck-
staude ist für kleine bis
mittelgroße Grabflächen
zu empfehlen,

Der kleine Gamander ist
für sonnige Standorte mit
sandigem Boden, der
frisch bis feucht ist, geeig-
net. Er wächst kompakt
und langsam und bildet
niedrige Teppiche aus.
Seine rosapurpurfarbe-
nen Lippenblüten an auf-
recht gerichteten Trieben
erfreuen den Betrachter.
Die Pflanze ist für kleine
bis mittelgroße Grabflä-
chen zu empfehlen. Blü-
tezeit: Juli und August.
Das Bruchkraut wächst
teppichartig auf sonnigen
bis halbschattigen Stand-
orten. Diese haben am

besten einen minerali-
schen bis sandigen Bo-
den. Von Juli bis Septem-
ber blüht es gelbgrün. Die
Pflanze ist für kleinere
Gräber zu empfehlen. Sie
ist zwar sehr kurzlebig
(etwa zwei bis drei Jahre),
dafür samt sie sich selber
wieder aus.
Das Mastkraut wächst an
halbschattigen Standorten,
die einen leicht nährstoff-
armen, sandigen Boden
aufweisen. Es bildet dicht
verzweigte Matten, die
zwischen Juni und August
sehr kleine weiße Blüten
austreiben. Das Mastkraut

Sommerliche Blütenpracht auf dem Friedhof
Die passende Bepflanzung für kleine und große Gräber an schattigen oder sonnigen Standorten

Der Storchschnabel blüht Violettblau. Bild: Natalia Greeske - stock.adobe.com
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ist für sehr kleine Gräber
geeignet. Es besitzt Ähn-
lichkeit mit Rasen, ist aber
nicht trittfest.
Die Heuchera kommt mit
vielen Standorten zu-
recht. Sie wächst horstar-
tig und bedeckt somit den
Boden. Von Juni bis Sep-
tember bildet sie an ihren
Stängeln weiße bis rosa-
farbene kleine Blüten aus.
Sie eignet sich für kleine
bis große Grabflächen.

Der Zwerg-Schlangen-
bart ist für halbschattige
bis schattige Standorte,
die ein humoses Sub-
strat aufweisen, geeig-
net. Er wächst horstartig
und bildet flache Kissen
aus. Im Juli und August
bildet er hellrosafarbene
Blütenstände aus, die
kurz über dem Laub ste-
hen. Die Pflanze eignet
sich für kleinere Grab-
flächen. dk
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Nach einem Urteil des
Sozialgerichts Karlsruhe
können bei einer Sozial-
bestattung die Kosten für
die Verlängerung des
Nutzungsrechts an einer
Wahlgrabstätte über-
nommen werden. Die zu-
ständige Sozialbehörde
hatte dies, wie in der Re-
gel üblich, verweigert.

In einem aktuellen Urteil
(Aktenzeichen S 2 SO
2888/20) hat das Sozialge-
richt Karlsruhe einer Klä-
gerin recht gegeben, die
ihren Vater im Rahmen
einer Sozialbestattung in
einem Urnenwahlgrab
hat beisetzen lassen. An-
ders als die zuständige
Behörde hielt das Gericht
die daraus entstehenden
Kosten für angemessen.
„Meist werden bei Sozial-
bestattungen, wenn also
Hinterbliebene die Be-
stattungskosten nicht tra-
gen können und das Sozi-
alamt dafür aufkommt,
nur die Gebühren für kos-
tengünstigere Reihengrä-

ber erstattet“, erläutert
Christoph Keldenich, Vor-
sitzender von Aeternitas
e.V., der Verbraucheriniti-
ative Bestattungskultur.
Im vorliegenden Fall war
in dem Familiengrab zu-
vor bereits die Asche der
Mutter beigesetzt wor-
den. Der Vater hatte die
entsprechende Grabstel-
le damals selbst ausge-
sucht und für sich eine
Beisetzung im gemeinsa-
men Grab gewünscht.
Das Gericht verwies dar-
auf, dass dieser un-
bestrittene Wunsch des
Vaters abgeleitet aus Arti-
kel 1 des Grundgesetzes
(„Die Würde des Men-
schen ist unantastbar. Sie
zu achten und zu schüt-
zen ist Verpflichtung aller
staatlichen Gewalt.“)
auch postmortal ge-
schützt und zu beachten
sei. Darüber hinaus ver-
weise das Grundgesetz in
Artikel 6 auf den beson-
deren Schutz von Ehe
und Familie. Somit sei
die Beisetzung in der
vorhandenen Familien-
grabstätte als angemes-
sener Wunsch im Rah-
men der Sozialgesetzge-
bung zu beurteilen. dk

Familiengrab auch bei
Sozialbestattung
Das Sozialgericht Karlsruhe gibt einer Klägerin recht
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